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Neue Fortſchritte im Angriff.
Großes Hauptquartier, 21. Septemver, abends.

(W. T. B.) Bei den Kämpfen um Reims wurden
die feſtungsartigen Höhen von Craonelle er
obert und im Vorgehen gegen das brennende
Reims der Ort Betheny genommen.
Der Angriff gegen die Sperrfortlinie ſüdlich von
Verdun überſchritt ſiegreich den Oſtrand der vor
gelagerten, vom franzöſiſchen VIII. Armeekorps ver
teidigten Cöte Lorraine. Ein Ausfall aus der Nord
oſtfront von Verdun wurde zurückgewieſen.

Nördlich von Toul wurden die franzöſiſchen
Truppen im Biwak durch Artilleriefener überraſcht.
Im übrigen fanden heute auf dem franzöſichen Kriegs
ſchauplatze keine größeren Kämpfe ſtatt.

Jn Belgien und im Oſten iſt die Lage unver-
ändert.

An den heutigen Meldungen iſt das Weſentliche, daß die An
griffe auf die Feſtungen Verdun und Toul und die ſie
verbindende Fortskette andauern und fortſchreiten. Dieſe
Kämpfe ſind neben der Rieſenſchlacht öſtlich von Paris nicht ſehr
beachtet worden. Nun weiſen aber engliſche Blätter mit Recht
ſin ihren Kritiken der franzöſiſchen Heeresleitung darauf hin,
daß der rechte (öſtliche) Flügel der franzöſiſchen Stellung der
gefährdete ſei. Der weſtliche iſt durch Paris gegen jede

Umfaſſung geſchützt, der öſtliche nur ſo lange, als er ſich an
die Sperrfortslinie an der oberen Maas an-lehnen kann. Sowie die Verbindung damit unterbrochen
iſt, ſchwebt er in der Luft und kann leicht umfaßt werden.
Dieſem Urteile wird man im allgemeinen nur zuſtimmen
könen. Ob die Franzoſen ſo ſtark ſind, daß ſie jeden Verſuch
zwiſchen ihrem Flügel und den Sperrforts durchzuſtoßen, er
folgreich entgegentreten können, läßt ſich von hier aus nicht
überſehen. Jedenfalls gewinnen die Vorgänge auf jenem
Teile des Schlachtfeldes beſonderes Jntereſſe.

Bisher iſt darüber bekannt geworden, daß die Armee des
Kronprinzen von Preußen einen Ausfall der Beſatzung von
Verdun mit leichter Mühe zurückgewieſen hat und daß ſie im
über den Angriff gegen die Sperrforts ſüdlich Verdun ein
geleitet hat. Dieſe Kämpfe dauern bereits 14 Tage mit dem
Erfolg, daß Verdun völlig eingeſchloſſen iſt. Aber

nach den geſtrigen und heutigen Meldungen iſt auch die Kette
der Sperrforts bereits im Wanken, und Toul wird von verſchie
denen Seiten durch die Deutſchen bedrängt. Sind dieſe
Kämpfe in Kürze von vollem Erfolg gekrönt, ſo könnte die
Kronprinzenarmee endlich den gebirgigen Argonnenwald ſüdlich
umgehen und der großen deutſchen Hauptarmee durch einen
Flankenangriff oder gar eine Umfaſſung der franzöſiſchen
Stellungen äußerſt wirkſam helfen.

Ohne dieſes von den engliſchen Blättern angedeutete und bei
der deutſchen Heeresleitung ſo beliebte Umgehungsmanöver
bliebe der Angriff an der Aisne und Marne für die Deutſchen
ſehr ſchwierig, denn es iſt ein rein frontaler Kampf gegen
eine mit allen Mitteln der Kunſt und der Technik befeſtigte

Feldſtellung, die auf den Flügeln durch Befeſtigungen geſichert
wäre. Und in dieſer furchtbaren Stellung ſteht Frankreichs
ganze Feldarmee im Kampf um die Exiſtenz der Republik! Wir
hören für die Rieſenſchlacht zwiſchen der Oiſe und der Maas
die ungeheure Zahl von einer Million auf feindlicher
Seite nennen. Damit iſt die Schlacht die größte aller
Zeiten: eine Zweimillionenſchlacht denn auf deutſcher Seite
dürften gleichſtarke Zahlen im Feuer ſtehen. Die ganze Feld
armee der Franzoſen beträgt nach ihren eigenen Angaben
1200 000 Mann, dazu die Reſervetruppen mit 600 000 Mann,
das ſind 1800 000 Mann. Aber auch die unſerer Landwehr
gleichwertigen Territorialtruppen und ihre Reſerven ſtehen
ſchon zum großen Teil in der Front. Nun iſt zu bedenken,
daß bei der Rieſenſchlacht zwiſchen Oiſe und Maas die fran
zöſiſchen Armeen, die in der Sperrforts- und Feſtungslinie
Verdun ToulEpinal--Belfort feſtgehalten werden und die
auf mindeſtens ſechs bis ſieben Korps, alſo rund 300 000 bis
850 000 Mann zu veranſchlagen ſind, hierbei ganz außer Be
tracht bleiben. So dürfte alſo die Zahl von einer Million und
mehr, die gegen uns in der Rieſenſchlacht ficht. die geſamte
Feldarmee der Franzoſen umfaſſen, zuſammen
mit den etwa 100 000 Mann der engliſchen Expeditions-
armee. Denn es iſt anzunehmen, daß die Territorialregimen-
ter und ihre Reſerven in der Hauptſache die Beſatzung der
Feſtungen hinter der franzöſiſchen Front, ganz beſonders
die von Paris, bilden, um jeden verfügbaren Mann der Felb-
armee in die Kampflinie zu ſtellen. Daraus ergibt ſich, daß

dieſe Schlacht zwiſchen Oiſe und Maas für den Krieg ſchlechter-
dings ent ſcheidend ſein wird Und wenn ſchon ge
ſagt iſt, daß der Erfolg des rechten Heeresflügels bei Noyon
entſcheidend geweſen iſt, daß der Widerſtand des Feindes in
der Front zu erlahmen droht, alle ſeine Angriffe abgewieſen
und die Feſtungen am rechten Flügel im Wanken ſind, ſo dürf-
ten die deutſchen Heere wirklich gute Ausſichten haben.

Die Zerſtörung von Reims.
Der L. A. ſtellt feſt, daß franzöſiſche Geſchütze bei der

Kathedrale von Reims Aufſtellung genommen und zu
fenern begonnen haben, wodurch ſie das Feuer der deutſchen
Artillerie auf ſich und das ihnen als Deckung dienende Gotteshaus
lenken mußten.

Präſident Poincarö will ſich, wie aus Genf gemeldet wird,
mit einem Proteſt an den amerikaniſchen Präſident Wilſon
wenden, weil die deutſche Artillerie die Kathedrale von Reims
beſchoſſen habe. Der Berl. Lokalanz. bemerkt dazu: „Unſere
Pathen hat ſofort Anweiſung zu möglichſter Schonung der

athedrale gegeben; mehr kann ſie nicht tun. Oder ſollten die
Franzoſen wirklich geglaubt haben, daß ſie ſich im Schutze dieſes
Baudenkmals vor dem deutſchen Artilleriefeuer ſicher fühlen
dürften

Das B. T. meldet aus Rom ein Wiederaufleben der deutſch-
feindlichen Hetze auf die Pariſer Meldung hin, daß die Deutſchen
38 Vergnügen die Kathedrale von Reims in Brand
chießen. Die franzöſiſche Regierung verſandte einen entrüſteten

Proteſt und die römiſche Kunſtakademie und der Jnternationale
Künſtlerverein hätten ſchon lebhaft Proteſt erhoben. Das B. T.
hebt hervor, daß auch die Nachrichten aus neutraler Quelle be
ſtätigen, daß die Franzoſen daß Artillerieduell heraufbeſchworen
haben, bei dem leider Beſchädigungen der Kathedrale trotz der
von deutſcher Seite angeordneten Schonung ſich nicht vermeiden
ließen. Das geſamte deutſche Volk hoffe, daß es gelungen ſein
möchte, in dem Brand von Reims das herrliche Wunderwerk der
Baukunſt zu ſchützen.

Weitere Meldungen.
Paris, 22. September. Nach dem endgiltigen Ergebnis der

Pariſer Volkszählung ſind anweſend: 1807 044 Einwohner, alſo
nur s der Zahl in normalen Zeiten, und zwar faſt die doppelte
Zahl Frauen, wie Männer.

Die Straßburger Poſt meldet aus Münſter im Oberelſaß:
Die Franzoſen ſetzen trotz der Proteſte der Bevölkerung die Ver-
haftung unſchuldiger Geiſeln fort. So nahmen ſie den Bürger-
meiſter von Metzeral, den Landtagsabgeordneten Jmmer, gefangen,
nachdem ſie vorher ſeine beiden Söhne feſtgenommen hatten.
Weitere Verhaftungen wurden in Waſſerburg vorgenommen.

England vor der allgemeinen Wehrpflicht.
Der Baſeler Bund bringt einen Brief aus London unter der

ueberſchrift: Drängt England der allgemeinen Wehrpflicht zu
Die Verpflichtung der jetzt angeworbenen Mannſchaften für die
Dauer des Krieges oder für drei Jahre (übrigens die Bedingung,
unter der Kitchener das Kriegsamt unternahm!) bedeute den An-
fang eines erzwungenen Heeresdienſtes. Churchill hat im Ober-
hauſe am 11. September angekündigt, daß England im nächſten
Jahre 25 Korps beſitzen werde. Das ſei nur möglich im
zwangsweiſen Fahnendienſt.

300000 Gefangene.
Die deutſche Geſandtſchaft in Kopenhagen hat dem Bureau

Ritzau folgende Erklärung zugeſtellt:
Der deutſche Reichskanzler ſendet aus dem Hauptquartier

folgende Mitteilung: Gegen die in der engliſchen und fran
zöſiſchen Preſſe erſchienenen Nachrichten ſtelle ich feſt, daß
deutſcher Boden nirgends im Veſitze franzöſiſcher
oder ruſſiſcher Truppen iſt. An der elſaßlothringiſchen Front
ſind die Franzoſen zur Moſel zurückgeworfen; ſie ſtehen an dem
oberen Lauf der Maas hinter den dortigen Sperrfeſtungen.
Alle ihre Verſuche, zwiſchen dem Mittellauf der Oiſe und dem
Mittellauf der Maas die deutſchen Stellungen anzugreifen,
ſind unter ſchweren Verluſten für ſie mißlungen. Es herrſcht

vollſtändige Ordnung in Belgien. Von Samſonows Heer
(Narewheer) ſind geringe Teile, die ſich nach der vernichtenden
Niederlage bei Tannenberg retteten, in aufgelöſtem Zuſtand
über den Narew geflüchtet. Rennenkampfs Heer (Njemenheer)
hat eine ähnliche Niederlage ſüdlich von Jnſterburg erlitten.
Was von ihm zurückblieb, rettete ſich nur durch eilige Flucht
über den Njemen hinter die Feſtungen Olita und Kowno. Nach
einer vorläufigen Zählung ſind allein bei Tannenberg und in
den maſuriſchen Seen 150 000 Ruſſen umgekommen.

Bis Mittwoch waren in den deutſchen Lagern 260 000 Ge-
fangene, darunter 5000 Offiziere, untergebracht. Die Ge-
ſamtzahl der Gefangenen beträgt über 300 000,
davon iſt die Hälfte Ruſſen. Es ſind über 2000 Geſchütze ver
ſchiedener Art erbentet worden. Dieſe Zahlen beweiſen mehr
als viele Worte! Das gilt auch hier gegen alle Lügen der
Franzoſen, Engländer und Ruſſen.

Das große Ringen dauert fort.
Patriotismus.

Mit grimmigem Vergnügen haben wir geleſen, daß der Herr
Unterſuchungsrichter in Petersburg die Zerſtörer und Plün-
derer der deutſchen Botſchaft wieder laufen ließ, weil dieſe
Herrſchaften, wie der weiſe und gerechte Richter meint, aus
den „edelſten patriotiſchen Beweggründen“ gehandelt haben
ſollen.

Bei der allgemeinen Reviſion der politiſchen Begriffe, die
dem Weltkriege folgen wird, darf man auch dieſes kleine Bei-
ſpiel nicht vergeſſen, das uns zeigt, welcher Mißbrauch mit
ſchönen Worten getrieben werden kann. Ein ſchändliches Ver
brechen gegen das Völkerrecht, begangen aus Zerſtörungstrieb
und Eigennutz, die Tat gemeiner Diebe und Plünderer ward
hier mit dem breiten Wortmantel des Patriotismus zugedeckt.

Die ruſſiſchen Sozialdemokraten, die mit Aufopferung ihres
Lebens ihrem Vaterlande eine freie glückliche Zukunft erſtreiten
wollen, erſcheinen der zünftigen ruſſiſchen Jurisprudenz ſicher
nicht als Patrioten, ſondern eher als vaterlandsloſe Geſellen,
denen man mit der Verdammung zu einigen Jahren Gefäng-
nisſtrafe auch noch das Urteil ſchärfſter ſittlicher Entrüſtung
in den Kerker nachſchickt. Aber die offenkundige Verletzung
des Strafgeſetzes durch Gewalttat und gemeinen Diebſtahl
bleibt unbeſtraft, denn das Geſindel, das ſolche Greuel verübte,
beſteht nach dem Urteil des gelahrten ruſſiſchen Juriſten aus
edlen Patrioten!

Wer, der ſein Volk wirklich liebt, er mag Deutſcher, Ruſſe
oder Franzoſe ſein, möchte mit ſolchem „Patriotismus“ irgend
etwas gemein haben? Jſt das Patriotismus, wenn man durch
zügelloſe Roheit den Namen ſeines Vaterlandes vor der Welt
mit Schmutz bedeckt? Oder fordert wirklicher Patriotismus,
echte Vaterlandsliebe, nicht ſtrenge Selbſtzucht und
Selbſtkritik Wer iſt ein wirklicher Patriot? Etwa
der, der im Namen des Patriotismus rückſichtslos ſeinem
eignen Vorteil nachjagt was ja nicht immer gleich durch
offene Plünderung zu geſchehen brauchte oder viel
leicht doch der, der ohne Furcht vor dem drohenden eignen
Schaden ſeinem Volke den Spiegel der Kritik vorhält,
der ſich bemüht, ſeinem Volke die beſten ſtaatlichen und geſell
ſchaftlichen Einrichtungen zu verſchaffen

Nicht immer und überall tritt uns der leere Wortpatriotis-
mus in einem ſo kraſſen Zerrbild entgegen wie in dem klaſſi
ſchen Fall von Petersburg. Aber die Phraſe war vor dem
Kriege ja doch in Rußland nicht allein zuhauſe, und es iſt
nützlich, daß der Weltſturm ihre dürftigen Papierſchnitzel jetzt
mit einem gewaltigen Stoß überall hinwegfegt.

Der Kaſchemmenpatriotigmus als tiefſte, aller
unterſte Stufe konnte nur in Rußland, dem Land des ſchwarzen
Hundert, ſeine Heimſtätte finden. Es gibt aber auch einen
Geſchäftspatriotismus, der im Namen des Vater-
landes Profit auf Profit häuft. Und es gibt einen Schau
fenſterpakriotismus, der auf der Straße mit ſeiner
guten Geſinnung prunkt und ſich in leeren Redensarten be-
rauſcht. Hoch überall dieſe niederen Spielarten erhaben gibt
es auch einen wirklichen Patriotismus, den Patriotismus der
Tat.

Dieſer wirkliche Patriotismus mag in ruhigen Zeiten manchen
bequemen Leuten ein Aergernis ſein, und mit dem Makel der
Vaterlandsloſigkeit behaftet, wird er dann in die Verbannung
und in den Kerker geſchickt. Schlägt aber die Stunde der Prü-
fung, dann iſt er es allein, der Wert behält, und alle Ver-
leumder müſſen beſchämt verſtummen.

Man denke einmal an deutſche Beiſpiele

Kämpfe zur See.
Berlin, 21. September. (W. T. B.) Nach Mittei-

lungen aus Amſterdam hat laut einer eBkanntmachung
der engliſchen Admiralität vom 21. Sept. der deutſche
Kreuzer Emden von der Chinagſtation am 10. Sept.
im Golf von Bengalen ſechs Schiffe genommen,
fünf davon verſenkt und das ſechſte mit den Bemannun-
gen nach Kalkutta geſchickt.

Der engliſche kleine Kreuzer Pegaſus zerſtörte Dar
esſalam und verſenkte dortſelbſt das Kanonenboot Möwe,
wurde aber in der Bucht von Sanſibar liegend, vom
deutſchen Kreuzer Königsberg angegriffen
und vollſtändig unbranuchbar gemacht. 25
Mann der engliſchen Beſatzung ſeien dabei getötet und
30 Mann verwundet worden. Hierzu wird von zuſtän-
diger Seite mitegteilt, daß die Möwe bei Beginn des
Krieges als für die Kriegsführung wertlos abgerüſtet
wurde und ein Vermeſſungsfahrzeug ohne jeden
Kampfwert iſt.



worden war, haben ihre Poſten immer noch

Die engliſche Admiralität macht weiter bekannt, daß
der engliſche Hilfskreuzer Carmania am 14. September
einen bewaffneten deutſchen Dampfer verſenkt
und dabei ſelbſt neun Tote hatte. Zu dieſer Lon-
doner Meldung wird von znuſtändiger Stelle bekannt ge
geben: S. M. Hilfskreuzer Kap Trafalgar iſt am 14.
September in der Nähe der braſilianiſchen Küſte nach hef-
tigem Kampf mit dem engliſchen Hilfskreuzer Carmania
untergegangen. Die Beſatzung iſt durch den deut-
ſchen Dampfer Eleonora Woermann gerettet worden.

Schließlich macht die engliſche Admiralität bekannt, daß
ein deutſcher Dampfer in der Nacht vom 14. zum 15. Sep-
tember bei dem mißglückten Verſuch, auf dem Kamerun-
fluß das engliſche Kanonenboot Dwarf durch eine Bombe
zu verſenken „erbentet wurde. Am 17. September hat ein
anderer deutſcher Dampfer den Dwarf zu rammen ver-
ſucht, ſei aber vernichtet worden, ebenſo zwei Boote mit
Exploſionsmaterial.

London, 21. September. (W. T. B.) Nach einer Reuter-
meldung iſt das Schiff Gelriga, das von Buenos Aires
nach Amſterdam unterwegs war, bei Falmouth von britiſchen
Kreuzern aufgebracht worden. Hunderte an Bord befindliche
deutſche Reſerviſten wurden als Kriegsge-
fangene feſtgenommen.

Nairobi, 21. September. Der britiſche Dampfer Kavi-
rondo brachte zwei deutſche Handelsboote auf dem Viktoria
Nyaſſa-See zum Sinken. Der deutſche Dampfer Muanza
griff am 15. September den britiſchen Dampfer Winefred an
welcher im Begriffe war, in die engliſche Karungsbai einzu
fahren. Der Winefred zog ſich zurück. kehrte aber ſpäter zu-
ſammen mit dem Kavirondo zurück und traf in Karung ein,
ohne Widerſtand zu finden.

Die Kämpfe um die Kolonien.
Die Hereros auf dem Kriegspfade

Die Neue Züricher Zeitung teilt folgendes mit: Wie engliſche
Blätter melden, hat ein aus Buren, Engländern und Schwarzen
beſtehendes Expeditionskorps den Grenzfluß Oranje überſchritten
und mit dem Einbruch in Deutſch-Südweſtafrika begonnen. Die

der kriegeriſche Stamm, der ſo lange gegen die Deutſchen
Krieg führte, hat ſich den Einrückenden angeſchloſſen, den Aufſtand
proklamiert und die Fahne der ſüdafrikaniſchen Union gehißt.

Um Kiautſchau. Ueber Petersburg wird gemeldet: Der zweite
deutſche Legationsſekretär in Peking Freiherr von Riedeſel zu
Eiſenach wurde bei einem Vorpoſtengefecht in Tſingtau, wo er
als Kriegsfreiwilliger diente, getötet. Die Japaner nähern ſich
langſam den Befeſtigungen von Tſingtau. Aus Tokio wird amt-
lich gemeldet: Japaniſche Truppen wurden am Freitag mit Unter-
ſtützung der Flotte in der Bucht La-oſchan nördlich von Kiautſchau
gelandet.

Je Laut B. T. beſtätigt der Brief eines Oeſterreichers
vom 6. September aus Kairo, daß dort Unruhen ausgebrochen find.

Südafrika demonſtriert gegen England
Wie die Köln. Ztg. über Holland erfährt, melden die Times, im

ſüd afrikaniſchen Parlament ſeien die Anträge auf Be
teiligung am Kriege abgelehnt worden.

Jſt das richtig, ſo bedeutet das immerhin eine Demonſtration
gegen England, die die engliſchen Machthaber ſchwer genug empfinden
werden.

Der neue Aufmarſch in Galizien.
Der Morgen veröffentlicht mit Genehmigung der Zenſur

folgende Meldung aus dem Kriegspreſſequartier: Die Kriegs
pauſe dauert immer noch an; der Abbruch des Kampfes er-
folgte, weil die öſterreichiſch- ungariſche Armeeleitung die Un-
möglichkeit erkannte, den um mindeſtens das neunfache ſtärkeren
Feind zurückzuwerfen. Sie hat daher auf jede Offenſive ver-
zichtet und die Truppen in einen Abſchnitt zurückgenommen,
deſſen natürliche Stärke die günſtigſten Bedingungen für einen
neuerlichen Vorſtoß unſerer Truppen und ihre Bereitſtellung
zu neuer Offenſive bietet. Durch die Regengüſſe der letzten
Tage ſind alle Flüſſe Oſtgaliziens derart angeſchwollen, und
reißend, daß ſie nur unter dem größten Zeit- und Müheauf-
wand paſſierbar ſind. Die öſterreichiſch- ungariſche Armee kann
daher in Ruhe ihre neue Breitſtellung vollziehen und die ent-
ſtandenen Lücken in den Mannſchaften und der Munition aus-
füllen. Die der öſterreichiſch- ungariſchen Armee geſtellte Auf-
gabe iſt vollkommen gelungen. Wenn gegenwärtig die geſamte
deutſche Armee vor den Mauern vor Paris um die Entſcheidung
mit den Franzoſen kämpfen kann, ſo hat ſie dies unſerer Armee
zu verdanken, die die gewaltigen ruſſiſchen Streitkräfte derart
auf ſich gezogen und gebunden hat, daß die Ruſſen den bedräng-
ten Bundesgenoſſen, den Franzoſen, im Stich laſſen mußten.

Aus Serbien.
Sofia, 21. September. Hieſige Blätter melden aus

Niſch: Die Moral der ſerbiſchen Truppen ſei vollſtändig
erſchüttert. Bisher ſeien 12000 Cholerafälle in
der ſerbiſchen Armee feſtgeſtellt und täglich ſtürben
200 bis 300. Die ſtaatlichen Banken ſeien von Val-
jewo, Gornji-Milanowatſch und Kragujewatſch nach Niſch
übergeſiedelt. Jn einigen Artillerieregimentern hätten
die Mannſchaften gemeutert und die eigenen Kano-
nen zerſtört.

Die Reaktion in Rußland.
Aus Stockholm wird uns von einem ruſſiſchen Genoſſen

geſchrieben:
Die Reaktion hat dem Volke bisher in Rußland noch keine

Zugeſtändniſſe D beiden reaktionärengemacht. Die
Miniſter Kaſſo und Tſcheglowitow, deren Entlaſſung gemeldet

inne. Von der
Gleichberechtigung der Juden iſt keine Rede. Jm Gegenteil.
Nach der Einnahme von Lemberg hat das offizielle Organ des
ruſſiſchen Kriegsminiſteriums Rußki Jnvalid in ſeinem Leit-
artikel wörtlich erklärt: „Die Gleichberechtigung der Juden
iſt bloße Phantaſie.“

Dieſer Tage ſind in Petersburg zwei Gewerkſchaf-
ten, die der Schneider und die der Bauarbeiter, polizeilich
auf gelöſt worden. Auch die Verhaftungen dauern fort So
wurde in Moskau der bekannte Agrarforſcher, Genoſſe Maßlow,
verhaftet und nach Nordrußland transportiert. Aus Peters-
burg wurde der Genoſſe Rechtsanwalt Sokolow, unſer Peters-
burger Kandidat für die vierte Reichsduma, und viele Arbeiter
ausgewieſen. Die liberalen Zeitungen zeigen keine beſondere
Kriegsbegeiſterung: ſie fordern die Einberufung der Duma.
die neue Steunern für den Ausfall aus dem Branntweinverkauf
beſchließen ſoll. Aber die Regierung hat dieſe Forderung ab-
gelehnt und will die neuen Steuern auf dem Verordnungswege,
ohne die Duma zu befragen, einführen.

In Riga und in Petersburg erſcheinen die deutſchen Zei-
tungen weiter. ntereſſant iſt auch, daß die bekannte Er-
klärung der ruſſiſchen ſogialdemokratiſchen Fraktion gegen den

Krieg auf einem gemeinſamen Beſchluß beider Richtungen der
ruſſiſchen Partei beruhte.

Ueber Kaliſch wird gemeldet Revolutionäre warfen aus
einem Hauſe in Warſchau Bomben auf eine vorbeiziehende
Militärpatrouille. Das ruſſiſche Militär ſchoß das Haus voll
ſtändig zuſammen.

Bombenwerfen auf die Städte.
Jn dieſen Tagen, da man in England den Beſuch eines

deutſchen Zeppelins fürchtet, muß man daran erinnern, daß
es in der Hauptſache gerade England geweſen iſt, das die
Einführung eines Verbots des Werfens von Bomben aus
Luftſchiffen verhinderte. Auf der erſten Haager Konferenz von
1899 beſtand große Stimmung für ein ſolches Verbot, und es
wäre wahrſcheinlich auch ſofort angenommen worden, da alle
Staaten ungefähr gleich weit in der Entwicklung der Luftfahrt
zurück waren, höchſtens mit Ausnahme von Frankreich, das aber
zuſtimmen wollte. England allein widerſetzte ſich
jedoch einer „Deklaration betreffend das Werfen von Geſchoſſen
und Sprengſtoffen aus Luftfahrzeugen“, die aber von den
übrigen Nationen auf fünf Jahre angenommen wurde. Als
bei den Kontinentalmächten die Luftſchiffahrt größere Fort-
ſchritte machte, begann man in England für London zu fürch-
ten, und England ſelbſt beantragte 1907 auf der zweiten Kon-
ferenz die Verlängerung der Deklaration. Diesmal aber wurde
das Verbot von den europäiſchen Kontinentalmächten nicht mehr
angenommen. Frankreich, Spanien und Schweden enthielten
ſich der Stimme, Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn und Jtalien,
denen fich Rußland anſchloß, ſtimmten gegen die Erneuerung
des Verbots (Plenarſitzung vom 14. Auguſt 1907). England
ſprach ſich mit noch 27 Staaten für das Verbot aus.

Wunden von Dumdum-Geſchoſſen.
Berlin, 21. September. (W. T. B.) Der in mediziniſchen

Kreiſen wohlbekannte ſchwediſche Arzt Dr. Ekg ren hat über
ſeine Beobachtungen an deutſchen Verwundeten folgenden Be-
richt erſtattet: Zurückgekommen von einer mit amtlicher Er-
laubnis unternommenen kurzen Reiſe zum Studium der Ver-
wundungen, halte ich es für unabweisbare Pflicht zu berichten,
daß ich ſowohl in Krankenhäuſerw zu Frankfurt a. M. wie in
Garniſonslazaretten zu Mainz verwundete deutſche Soldaten
geſehen und unterſucht habe, deren Verletzungen derartig
ſchwere waren und deren Wunden (mit kleiner Ein- und Aus-
ſchußöffnung und einer gewaltigen exploſionsähnlichen Zer-
ſtörung im Jnnern des Wundkanals ſelbſt) einen ſo eigen-
artigen Charakter trug, daß man mit einer an Sicherheit gren-
zenden Wahrſcheinlichkeit annehmen kann, es ſeien in dieſem
Falle ſtumpfgemachte oder ſogar ausgehöhlte Pro
jektile oder ſogenannte Dum-Dum-Geſchoſſe rechts-
widrig verwendet worden. Das mir in einem Falle (Städt.
Krankenhaus in Sachſenhauſen) gezeigte Röntgenbild legt nach
meiner Anſicht für die deutliche Einwirkung einer im Jnnern
der Wunde ſtattgefundenen Exploſion beredtes Zeugnis
ab. Jn meinem Beſitz iſt auch gegenwärtig ein, mir von einem
Verwundeten geſchenktes kleines Dum-Dum-Geſchoß, das von
ihm am 9. September bei Vitry aus dem großen Revolver
eines gefallenen franzöſiſchen Offiziers herausgeholt wurde.
Dieſes Geſchoß zeigt die gewöhnliche Form von Dum-Dum-
Geſchoſſen und iſt etwa 4 Zentimeter hoch und 114 Zentimeter
im Durchmeſſer. Vorn iſt die Spitze 114 Zentimeter quer abge-
ſtumpft und kraterähnlich bis zur Tiefe von 1 Zentimeter aus
gehöhlt. Das Geſchoß trägt unten an der Baſis die geſtempel-
ten Buchſtaben T. E., wahrſcheinlich die Fabrikmarke. Es iſt
ſicher Fabrik- und keine Handarbeit. Den letzteren Typ mit
einer wahrſcheinlich mit einem Taſchenmeſſer gemachten Aus
höhlung habe ich auch geſehen.

Politiſche Aeberfſicht.
Anerkennung der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung.

Mit Erſtaunen lieſt man in Nr. 1049 der nationalliberalen und
öfter offiziöſen Köl niſchen Zeitung einen Artikel: Englands
letzte Gründe, der mit folgenden Worten eingeleitet wird:

Der gegenwärtige Kriegszuſtand wird von oberflächlichen
Beobachtern als Zeugnis dafür angeführt, daß ideale Ziele ſeine
Triebfedern ſeien und daß die Verfechter der materialiſtiſchen
Geſchichtsauffaſſung durch ihn ins Unrecht geſetzt worden ſind.
Nun verkennt die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung durchaus
nicht die maßgebende Bedeutung der Jdeen, ſie leugnet keines-
wegs das Auftreten idealer Ziele, noch überſieht ſie, daß Jdeen
oftmals die nächſten Gründe für hiſtoriſche Veränderungen ab-
geben. Dennoch müſſen auch heute die BVekenner jener Lehre
dabei bleiben, daß die praktiſche Ausgeſtaltung der kommenden
Geſellſchaften nicht durch fortſchreitende Einſicht in eine
mögliche Gerechtigkeit bei der Geſtaltung des ſozialen Lebens
beſtimmt wird, ſondern durch Klaffenkämpfe als Ausfluß
n [cher Phänomene. Das beſte Beiſpiel dafür bietet

ngland.
Der Artikel führt dann weiter aus, daß England aus rein

wirtſchaftlichen Gründen der eigentliche Kriegstreiber geweſen ſei.
Es habe wirtſchaftlich ſchwer darniedergelegen, die Arbeitsloſigkeit
ſei immer größer geworden, und es habe ſich nur durch glänzende
äußere Verſchleierungsmanöver helfen können.

Erinnert man ſich der ideologiſchen Art, mit der die Kölniſche
Zeitung bisher alle hiſtoriſchen Vorgänge zu behandeln beliebte, dann
muß man doppelt erſtaunt ſein über dieſe ſo deutlich ausgeſprochene
Erkenntnis der wahren Triebkräfte der menſchlichen Entwicklung.

Eine Kriegsverſicherungskaſſe.
Eine neuartige Einrichtung hat der Kreis Lörrach an der

badiſch-ſchweizeriſchen Grenze geſchaffen. Gegen Zahlung von
10 Mark kann ſich jeder Kriegsteilnehmer verſichern oder durch
eine andere Perſon (alſo Ehefrau Vater, Geſchwiſter) verſichern
laſſen. Sogar für ſchon gefallene Krieger kann bis 1. Oktober ein
Anteilſchein gelöſt werden, der allerdings dann 30 Mark koſtet.
Die Einnahmen der Kaſſe beſtehen aus einem Fonds von 12000 Mk.,
den der Kreis Lörrach geſtiftet hat, aus den Einnahmen für den
Verkauf der Anteilſcheine und aus freiwilligen Beiträgen von
Privatleuten und öffentlichen Korporationen.

Bei dem Tode des Verſicherten erhalten ſeine Angehörigen pro-
zentualen Anteil der geſammelten und eingegangenen Gelder, auch
wenn der Betreffende erſt drei Monate nach der Beendigung des
Krieges ſtirbt. Aehnliche Beſtimmungen gelten auch für Vermißte.

Selbſthilfe der Arbeiter gegen Preistreiberei.
Jn Nordenham im Oldenburgiſchen wurde von der

ſtädtiſchen Kommiſſion für Kriegshilfe auf Antrag unſeres
darin vertretenen Genoſſen verſucht, durch Verhandlungen mit
den Schlachtermeiſtern eine Herabſetzung der für die hieſigen
Verhältniſſe und in Anbetracht der billigen Schweinepreiſe
äußerſt hohen Fleiſchpreiſe zu erzielen. An dem geſchloſſenen
Widerſtand der Schlachtermeiſter ſcheiterten dieſe Verhand-
lungen.

Um nun doch der minderbemittelten Bevölkerung und den
Familien der im Felde Stehenden billiges Fleiſch zu ver-
ſchaffen, befaßt ſich das Gewerkſchaftskartell mit der Fleiſch-
verſorgung. Es wurde ein Schlachter angenommen, ſchlacht-
reife Schweine, die in großer Anzahl zur Verfügung ſtanden,
wurden zu Tagespreiſen aufgekauft und das Fleiſch und friſche
Wurſt zu 80 Pf. das Pfund verkauft. So war es möglich. am
erſten Tage 400 Pfund und am zweiten Verkaufstage 750 Pfund
Fleiſch und Wurſt zu verkaufen. weiterem Zurückgehen
der Schweinepreiſe ſoll der Verkaufspreis weiter ſinken. Es
iſt in Ausſicht genommen, ſchon von der nächſten Woche an das
Fleiſch mit 55 Pf. pro Pfund abzugeben.

Auch ſo kann man der Preistreiberei der
Schlachtermeiſter begegnen

Bei

patriotiſchen

Frankreich auf der Geldſuche.
Stockholm, 21. September. (W. T. B.) Ein Londoner

Telegramm aus dem Stockholmer Dagbladet teilt mit, daß die
franzöſiſchen Anleiheverſuche in Amerika endgültig ge
ſcheitert ſind, da die amerikaniſche Regierung ihre Zu

r verweigerte. Frankreich ſoll Erſatz in London
uchen. Aus der Partei.

Verbote! Verbote!
Geſtern wurde gemeldet, das Volksblatt in Vochum ſei

verboten, der verantwortliche Redgkteur verhaftet worden.
Heute liegen folgende Meldungen vor:

Das Erſcheinen des Vorwärts in Berlin iſt vom Ober
kommando für drei Tage verboten worden.

Laut B. T. verbot das Stuttgarter Generalkommando
eine ſozialdemokratiſche Verſammlung, in der der Reichs
tagsabgeordnete Liebknecht gegen die Annexionshetze
ſprechen wollte.

Die Richtigkeit der Meldungen läßt ſich im Augenblick nicht
feſtftellen, auch muß aus naheliegenden Gründen jede Zuſatz
bemerkung unterlaffen werden.

Bei Redaktionsſchluß geht uns noch folgende Meldung aus
Stuttgart zu: Der Sozialdemokratiſche Verein Stuttgart hatte
eine Mitgliederverſammlung ausgeſchrieben, in der Genoſſe Karl
Liebknecht gegen die Annexionstreibereien ſprechen ſollte. Das
Generalkommando hat die Abhaltung dieſer Verſammlung ver
b o ten und dabei erklärt, daß es nichts zulaſſen werde, was
geeignet ſei, die Einigkeit des deutſchen Volkes zu ſtören. Vielleicht
ziehen die Blätter, die das Fell des Bären ſchon verteilen, bevor
der Bär noch erlegt iſt, daraus die Konſequenz, nun auch ihre
übereifrige Annexions propaganda einzuſtellen; denn daß ſie mit
ihrem Beginnen das ganze deutſche Volk nicht hinter ſich haben,
wird ihnen kaum zweifelhaft ſein.

Wieviele Sozialdemokraten ſtehen im Felde?
Auch der Dresdner Bezirksvorſtand hat eine Erhebung in den

neun zum Dresdner Bezirk gehörigen Reichstagswahlkreiſen über
die zum Militär einberufenen Mitglieder der Parteiorganiſationen
veranſtaltet. Jm Durchſchnitt für alle neun Kreiſe ergibt ſich,
daß 31/3 Prozent aller Mitglieder bis 12. September eingezogen
wurden, darunter 838 Parteifunktionäre! Der Wahlkreis Bautzen
meldet im Durchſchnitt gar 60 Prozent, in einigen Ortsgruppen
bis 75 Prozent! Da die Zahl der organiſierten Parteigenoſſen
bei Kriegsausbruch über eine Million betrug, ſo kann man nach
dieſer Statiſtik annehmen, daß weit über 300000 organiſierte
Sozialdemokraten für unſer Land im Felde ſtehen. Die Zahl der
gewerkſchaftlich Organiſierten im deutſchen Heer dürfte danach
auf 750000 ſtehen, die der ſozialdemokratiſch Geſinnten überhaupt
(da die Zahl der Wähler über viermal ſo groß iſt als die Zahl
der Organiſierten) dürfte mindeſtens an die anderthalbe Millionen
gehen. Daraus iſt zu erſehen, welche Bedeutung die Sozialdemo
kratie für die deutſche Landesverteidigung hat.

Gewerkſchaftliches.
Familienunterſtützupgen der Gewerkſchaften.

Auf einer Konferenz von Vertretern der gewerkſchaftlichen
Zentralverbände, die am 15. d. Mts. tagte, kam allſeitig zum
Ausdruck, daß die Arbeitsloſenunterſtützung die weitaus
meiſten Mittel der Organiſationen in Anſpruch nimmt und daß
mithin dieſem Unterſtützungszweig die größte Fürſorge zuge-
wendet werden muß. Dagegen werde heute namentlich von den
größeren Gemeinden für die Familien der Kriegsteilnehmer in
weitgehendem Maße geſorgt, ſodaß hierin eine Entlaſtung der
Gewerkſchaften möglich ſei. Die Konferenz gelangt nach gründ-
en rdiguns aller Umſtände zur Annahme der folgenden
Leitſätze:

Die Konferenz der Vertreter der Verbandsvorſtände erklärt,
daß, ehe die Unterſtützung an die Familien der Kriegsteilnehmer
durch das Reich und die Gemeinde ausgezahlt worden iſt, eine
vorläufige Hilfeleiſtung der Gewerkſchaften in einzelnen Fällen
angebracht war.

Nachdem vom Reich und zahlreichen Gemeinden die Untex-
ſtützung durchgeführt iſt und ſich ergeben hat, daß die Familien
der Kriegsteilnehmer bei dieſer Unterſtützung zum Teil beſſer
oder mindeſtens ſo gut geſtellt ſind als die Arbeitsloſen und
ihre Familien, hält die Konferenz es für dringend geboten, die
Unterſtützung der Familien der Kriegsteilnehmer dem Reich und
den Gemeinden zu überlaſſen und die Mittel der Gewerkſchaften
zur Unterſtützung der Arbeitsloſen zu verwenden.
Unterſtützung an die Familien der Kriegsteilnehmer ſoll nur inbeſonderen Notfällen aus freiwilligen Veiträgen der Mitglieder

gewährt werden.
Die Konferenz erwartet, daß alle Verbände dieſer Aufforde-

rung Folge leiſten, damit die Einheitlichkeit der gewerkſchaft-
lichen Organiſation gewahrt wird.

Jm weiteren Verlaufe verſtändigte ſich die Konferenz über dieMaßnahmen zur Hilfeleiſtung für einzelne durch den Krieg be
ſonders ſchwer in Mitleidenſchaft gezogene Organiſationen.

Beigelegter Bergarbeiterſtreik.
Der ganz plötzlich ausgebrochene Streik der Schlepper in Walden

burg i. Schl. hat bereits am zweiten Tage ſein Ende zugunſten
der Arbeiter gefunden. Zwei Vertreter des Bergarbeiterverbandes
hatten unter Zuſtimmung der Militärbehörde und des Landrats
Gelegenheit, auf dem Grubenhofe die etwa 400 Mann ſtarke Be
legſchaft zu beruhigen und dann weitere mündliche Verhandlungen
mit dem Werksdirektor in die Wege zu leiten. Der Erfolg dieſes
raſchen Eingreifens der Organiſation auch für die Nichtorgani
ſierten war der, daß die Werksleitung erklärte, die durch ein
„Mißverſtändnis“ herbeigeführten Lohnkürzungen ſofort wieder
nachzuzahlen und von einer Verhängung von Strafen für die ge
ſtreikten Schichten abzuſehen. Auch ſollen die zahlreichen Beſchwerden
der Arbeiter über ſchlechte Behandlung ſofort nachgeprüft werden.
Die Arbeit iſt ſofort wieder aufgenommen worden.

Achtung, arbeitsloſe Sattler!
Für Militärarbeiten werden fortwährend verlangt: Sattler,

auch wenn ſie nicht auf Militärarbeit eingearbeitet, ſondern nur
im Nähen geübt ſind, ſollten ſich umgehend ſchriftlich oder
mündlich beim Zentralvorſtand des Sattler- und Porte-
feuillerverbandes, Berlin 80. Brückenſtr. 10b, melden.

Das Chemigraphie- und Kupferdruckgewerbe während der
Kriegszeit. Wie in anderen Gewerben die Arbeitsloſigkeit durch
die Kriegswirren ſehr groß geworden iſt, ſo iſt es auch im Chemi
graphie- und Kupferdruckgewerbe; ſie betrug z. B. in den Städten
Berlin, Leipzig. Dresden, München und Duüſſeldorf am 29. Auguſt
52 Prozent. Eine Sitzung des Tarifamts für das Chemigraphen
gewerbe, die am 2. September ſtattfand, befaßte ſich eingehend mit
der Lage des Gewerbes. Das Tarifamt erſucht im Anſchluß an
die ſchon in einigen Anſtalten getroffene Vereinbarung, je nach
Lage der Betriebsmöglichkeiten die Anſtalten nicht ganz ſtillzulegen
ſondern die Betriebe durch Verkürzung der Arbeitszeit oder Ein
führung von Wechſelſchichten aufrecht zu erhalten und ſo die Not
die in vielen Familien der Gehilfen einzukehren droht, zu lindern
Das Tarifamt ſowie die Tarifausſchußmitglieder werden den Mit
gliedern der Tarifgemeinſchaft in allen Fragen mit Rat und Tat
zur Hand gehen, um unter Berückſichtigung der geänderten Ver
hältniſſe mit beiden Teilen zu einer Verſtändigung zu kommen.
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Kriegsſchilderungen.
Menſchen und Kameraden Unſer Görlitzer Parteiblatt druckt

einen Brief eines Verwundeten an ſeine Frau ab, dem wir folgendes
entnehmen:

Sonnabend, den 22. Auguſt, früh 1 Uhr, marſchierten wir
von Luxemburg durch Lothringen und überſchritten mittags 12 Uhr
die franzöſiſche Grenze. Es war ein Eilmarſch; ohne gegeſſen zu
haben, wurden wir nachmittags ins feindliche Feuer geführt. Die
erſten Verwundeten kommen in Scharen an uns vorüber. Jch
war gefaßt, ich kannte keine Furcht, es ging nur vorwärts.

der erſten Viertelſtunde habe ich in meiner Umgebung keine
erluſte bemerkt. Jetzt ſtieg ich über den erſten toten Franzoſen.

Wir müſſen jeden anſtoßen, weil die Kerle ſich totſtellen und uns
von hinten anſchießen. Jetzt ging's weiter, unſere Brüder fielen,
ſehr viele. Wir gehen nur immer vorwärts. Die Franzoſen, die
Rothoſen, laufen, was ſie können. Hageldicht pfeifen uns die
Kugeln um die Ohren. Die Jnfanterie ſchießt. Wir bekommen
plötzlich linkes Flankenfeuer; wir liefen immer im Straßengraben
entlang, ich kümmere mich nicht mehr um alle anderen, ich rufe
allen nur zu: vorwärts! Schlagen die Schrapnells zu dicht ein,
werfe ich mich auf den Bauch; eine innere Stimme ſchien mir zu
ſagen, jetzt laufe wieder vorwärts. Jn einem Graben komme ich
neben unſerem Major zu liegen. Es hagelt von Kugeln. Jch
krieche auf dem Bauche in eine kleine Mulde einen halben Meter
vor mir ſchlägt ein Schrapnell in die Erde, reißt ein
tiefes Loch und ſchleudert mich in die Luft. Es war ein ſogenannter
Auffetzer. Jch verliere die Beſinnung, ich werde mit Waſſer be-
goſſen; ich zucke an allen Gliedern, alles noch dran. Schon ging's
weiter. Jetzt kam ich mir erſt ganz kugelfeſt vor. Jch komme
an einer Kornpuppe vorbei ein Kamerad ruft mir im Vorbeigehen
zu: „Hilf mir!“ Jch knie vor ihm hin, mache ihm einen Not
verband; die ganze Hand zerſchoſſen, aber der gefährlichſte Schuß
ſaß im Munde. Jch gab ihm einen Schluck Wein, welcher mir
nie fehlte. Der Unglückliche ſtrich mir dankend mit der Hand übers
Geſicht und ſagte: „Danke Kamerad!“ Es nutzte alles nichts mehr,
es war vorbei. Jch mußte weiter. Wir nehmen das erſte Dorf
mit dem Bajonett im Sturm. Die Rothoſen laufen, was ſie können.
Wir ſind durch das Dorf.

Wir ſammeln uns; ich ſuche meine Kompagnie, finde aber nur
wenige, es iſt alles durcheinander. Vor Müdigkeit legen wir uns
platt auf die Erde, um uns rum das Schreien und Wimmern der
Verwundeten und Sterbenden. Es iſt finſtere Nacht, wir können
nicht helfen. Die Krankenträgerkolonnen wollen das Schlachtfeld
abſuchen, werden aber durch Franktireurs mit Schüſſen vertrieben;
ſo mußte alles liegen bleiben, bis der Sonntagmorgen graute. Es
wird ſchauderhaft kalt. Wir ſtehen alle um 4 Uhr morgens auf;
ich kann mit meinem linken Bein nicht mehr fort, iſt wie gelähmt.
Sonntag war Ruhe. Wir ſuchen das Feld ab, tragen Tote und
Verwundete weg, machen große lange Löcher. 25 Tote ungefähr,
mit voller Kleidung, Deutſche und Franzoſen, alles durcheinander;
jetzt ſind wir alle nur Menſchen und Kameraden.“
Ein Sturmangriff im Granatenhagel. Von einem der wackeren

Kämpfer von Tannenberg bringt die Chemnitzer Volksſtimme fol
gende lebendige Schilderung:
Geſtern haben wir eine furchtbare Schlacht geſchlagen. Wie-

viel von uns gefallen ſind, weiß ich noch nicht. Jch bekam einen
Schuß durch den rechten Oberarm. Er ging dreimal durch das
Tuch, zerriß das Hemd und riß mir etwas Fleiſch vom Arm. Jch
fühlte nur ein heftiges Brennen. Als ich nun heute meinen Tor-
niſter aufmache, ſehe ich die weitere r v die Wäſche iſt
I Wehert, ebenſo dieſer Briefbogen und ein Schnürſtiefel ganz
aputt.
Gleich zu Anfang wurde mein Leutnant verwundet. Er

kommandierte noch: „Zum Sprung!“ Dann ſagte er zu mir:
„Nehmen Sie den Zug, K., ich kann nicht mehr!“, und ich ging
vor. Der Feldwebel war ſchon gefallen. Als ich in die
nächſte Stellung kam es waren 500 Meter vor dem Feind
da kam ich dicht neben den Hauptmann Plötzlich ſchrie er
auf. Er hatte eine Kugel ins Geſäß und in einen Fuß bekommen,
gleich darauf noch eine in die Bruſt. Da richtete er ſich auf, die
Hand am Helm, und ſalutierte: „Adieu, Kameraden, adieu, lebt
wohl!“ Das waren ſeine letzten Worte. Er ſtarb wie ein Held.

Wir lagen im dichteſten Jnfanterie- und Artilleriefeuer der
Ruſſen, die ſich in einem Dorfe feſtgeſetzt hatten. Wir gingen
vor. Vor, hinter und über uns platzten die Granaten, nur
Schrapnells. Es war entſetzlich. Nur eins blieb uns übrig:
Seitengewehr aufpflanzen und Zum Sturm! Komme, was da
kommen will. Mit Hurra ging es vorwärts. Um uns pfiffen die
Kugeln wir waren dran. Und nun ging das Niederſtoßen
los. Wir trieben die Ruſſen zurück. Haufen weiſe lagen ihre
Toten

Den Kofſaken entronnen. Wie deutſche Gefangene mitunter
von ruſſiſchen „Soldaten“ behandelt werden, hat leider auch ein
Landwehrmann von Milspe erfahren müſſen, der bei einem
Patrouillengang einer Abteilung Koſaken in die Hände geraten
war. Ueber ſeine Erlebniſſe ſchrieb der Krieger dieſer Tage an
ſeine Frau:

Jch habe, ſeit ich von Hauſe fort bin, viel mitgemacht und
ſchreibe Euch jetzt, nachdem es mir geglückt iſt, mich den Händen
der Koſaken zu entwinden, die'mich vor einigen Tagen gefangen ge
nommen hatten. Wie haben mich die Halunken behandelt Hunger
und Durſt habe ich leiden müſſen. Vier Tage bekam ich weder
Waſſer noch Brot. Dafür um ſo mehr Schläge mit einer
Peitſche aus Lederriemen, an deren unterem Ende Blei-
kugeln eingeflochten waren. Der Rücken war mir blau
geſchlagen mit dem Knoten. Durch die Behandlung bin ich jetzt
ſo krank geworden, daß ich vorläufig keinen Dienſt zu tun
brauche und als felddienſtunfähig erklärt worden bin. Jch habe
auch zu viel gelitten. Wie ich eigentlich in Gefangenſchaft geriet
und mich befreite, will ich Euch kurz erzählen Jch mußte mit
noch zwei Kameraden, einer iſt von Gevelsberg und heißt Schmidt
und der andere iſt aus Schwelm und heißt Emil Enkhardt, auf
Patrouille gehen. Jch war der Führer, und wir gingen hinaus,
um auszuſpähen, wie es mit dem Feinde ſtand. Kaum waren wir
zwei Stunden vom Regiment weg, da ſah ich, daß hinter den Bergen
Koſaken ſtanden. Wieviel es waren, konnten wir nicht ſehen. Um ihre
Zahl feſtzuſtellen, wagte ich mich weiter vor. Das wurde mein Ver
hängnis. Denn plötzlich war ich um rin gt, wurde gebunden, und
dann ging es mit mir fort. War das ein Jubel unter den Feinden.
Sie verſuchten mich auf Deutſch auszufragen, doch ich wußte natür-
lich nichts. Auch verriet ich nichts, als man drohte, mich zu
töten. Angſt hatten ſie doch noch vor mir. Von Dovppelpoſten
wurde ich bewacht. Später nur von einem Poſten. Dieſer Poſten
wurde immer abgelöſt, bis Freitag nacht gegen 11 Uhr der friſch
aufgezogene Poſten ſich hinſetzte und einſchlief. Das war ein Glück
für mich. Jch dachte, jetzt iſt die Zeit zum Entrinnen und ſchlich
mich an den Poſten heran, zog langſam ſeinen Säbel aus der
Scheide und ſchlug ihm im Augenblick den Kopf entzwei.
Nun war es Zeit für mich, zu fliehen. Jch ſetzte mich ſogleich auf
das Pferd des Getöteten und ritt, ſo ſchnell es nur gehen wollte,
davon. Als ich bei den deutſchen Truppen aukam, meldete ich mich
ſofort und erzählte meine Exrlebniſſe. Meine Kompagnie war natür-
lich längſt fort. Jetzt bleibe ich ſolange hier, bis ich wieder bei
Kräften bin

Verläßliche Gefangene. Man ſchreibt der Frankf. Ztg. aus
Budapeſt: Unſre ruſſiſchen Gefangenen, die jetzt an unge-
wöhnten Fleiſchtöpfen ſitzen, preiſen deshalb das gütige Schickſal,
das ſie in unſere Hände fallen ließ. Dies gilt namentlich von den
in Rußland gefangenen Polen und Juden. Wie gern ſich die
Leute von uns geſangennehmen laſſen, bezeugt eine Epiſode aus
der jüngſten Schlacht an der oſtgaliziſchen Grenze. Zwei Ruſſen
wurden gefangengenommen und ſollten von einem unſerer Land-
wehrmänner aus der Gefechtslinie in ſicheren Gewahrſam gebracht
werden. Auf dem Wege wurde der Gefangenenführer von
einer Kugel getroffen und ſank verwundet nieder. Den beiden
Ruſſen fiel es gar nicht ein, aus dem günſtigen Zufall Nutzen zu
ziehen und zu den Jhrigen zurückzufliehen: ſie hoben vielmehr
ihren verwundeten Wächter auf und trugen ihn r zu

adem nächſtgelegenen öſterreichiſchungariſchen Verbandp
wo ſie dann gleichzeitig um ihre Gefangennahme baten.
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Aus der Provinz.
Gut und Blutopfer der Mansfelder Bergarbeiter.

Zur gewohnten Zeit, wie alljährlich, iſt der Verwaltungsbericht
des Mansfelder Knappſchaftsvereins für 1913 erſchienen. Durch
die Zahlen des Berichts erhält man einen intereſſanten Einblick
in die Geſundheitsverhältniſſe der Bergarbeiterſchaft. Bei dem
Bericht haben wir zwiſchen der Kranken- und Penſionskaſſe zu
unterſcheiden. Der beſſeren Ueberſicht wegen behandeln wir jede
Kaſſenart beſonders.

Die Zahl der Mitglieder der Krankenkaſſe ſtieg von 20 108
im Jahre 1912 auf 20265 im Berichtsjahre. Es iſt alſo genau
wie im Vorjahre mit einer-Steigerung der Belegſchaft zu rechnen.
Eine erhebliche Steigerung der Kraukheitsfälle war im Berichts
jahre zu verzeichnen. Während im Vorjahre 7491 Krankheitsfälle
waren, ſind diesmal deren 7823. Die Krankßheitsfälle ſind mithin
um 331 geſtiegen. Jm Vorjahre konnte von einer Beſſerung der
Geſundheitsverhältniſſe berichtet werden da die Zahl der Er-
krankungen gegen 1911 zurückgegangen war. Es muß allerdings
geſagt werden daß das Berichtsjahr 1911 immerhin um 171
Krankheitsfälle günſtiger abſchließt. Die Erkrankungen waren
nicht der ſchlimmen Art wie im Vorjahre, denn die Zahl der
Krankheitstage ſank von 162 396 auf 157 865. Auf 100 Mitglieder
entfielen 38,6 Krankheitsfälle. Jm Jahre 1912 waren es nur
37,3. Auch die Sterblichkeitsziffer hat eine Steigerung erfahren.
Auf 100 Erkrankungen entfielen 1,29, im Vorjahre 1,21 Sterbefälle.
Es ſtarben von 1000 Mitgliedern 5,9, im Jahre vorher aber nur
4,8. Das Vermögen betrug am Schluſſe des Berichtsjahres
788 308,90 Mark. Jhm ſind mithin, da es 1912 714 368,80 Mark
betrug, 73 940,10 Mark neu zugeführt worden. Jm Vorjahre
waren es nur 62 265,25 Mark.

Der Penſionskaſſe gehörten 17590 Perſonen an. Die Zahl
der Jnvalide t die gleiche geblieben wie im Vorjahre, nämlich
2605. Aus Ler Steigerung der Sterbefälle erklärt ſich auch die
Zunahme der Witwen. Während es deren 1912 3024 gab, waren
am Schlüſſe des Berichtsjahres 3120 vorhanden. Die Zahl der
Waiſen hingegen ſank von 1491 auf 1439. Wie die geſteigerte
Jntenſität der Arbeit, auf gut Deutſch die Ausbeutung, auf den
Zurückgang der Arbeitskraft Einfluß hat, geht aus dem Rückgang
des Durchſchnittsalters der Jnvalidität hervor. Während 1912
das Durchſchnittsalter, wo der Bergmann „bergfertig“ war, 53,5
Jahre betrug, ſank es im Berichtsjahre auf 53,3 zurück. Das iſt
ein trauriges Kapitel im Kampfe um das Daſein des Berg-
mannes!

Ueber die „Bergfertigkeit“ ſteht uns das Material ſeit dem
Jahre 1909 zur Verfügung. Aus ihm geht deutlich hervor, wie
das Kapital mit der Arbeitskraft des Arbeiters wüſtet. 1909 be
trug das Durchſchnittsalter 57,4 Jahre, 1910 54,3 Jahre, 1911
53,5 Jahre, 1912 ebenfalls 53,5 Jahre und 1913 53,3 Jahre.
Wenn auch der Rückgang der Arbeitsfähigkeit nicht eine ſo rapide
wie 1910 iſt, ſo geht doch aus dem Berichte hervor, daß nach dem
Stillſtand von 1912 wiederum eine kleine Verkürzung
eingetreten iſt. Es iſt tief bedauerlich, daß der Bergmann
„in den beſten Jahren“, wie der Volksmund zu ſagen pflegt, nicht
mehr arbeitsfähig iſt. Und das ſchlimme iſt es noch, daß es, wie
die von uns aufgeführte Statiſtik zeigt, nicht beſſer wird, ſondern
langſam und anhaltend zurück geht. Um das zu verhindern, wäre
es vielleicht gut, daß man von dem ungeheueren Vermögen der
Kaſſe das von 7 462 529,19 Mark auſ 7793 876,91 Mark im
Berichtsjahre angewachſen iſt, zu Vorbeugungsmaßnahmen auf-
wenden würde.

Wenn wir nach Gründen ſuchen, die uns das gewaltige An
wachſen des Vermögens erklären, ſo finden wir deren zwei. Ein-
mal hohe Beiträge und zum anderen niedrige Leiſtungen.
Es iſt leider dem Bergmann beſchieden einige Jahre nach ſeiner
„Bergfertigkeit' das Zeitliche ſegnen zu müſſen. Er kann das
ſogenannte „verſorgte Alter“, für das er hohe Beiträge zahlen
mußte, meiſt nicht oder nicht längere Zeit genießen.

Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 29.
Grenadierregiment 10 (Schweidnitz): Sergeant Karl

Neber aus Ziegelrode (Mansf. Gebirgskreis) l. verw. Ser-
geant Paul Scheffler aus Helbra l. verw. Gefr. Karl
Böhme aus Alberſtedt (Mansf. Seekreis) l. verw.

Füſilierregiment 40 (Raſtatt): Füſ. Otto Kluge aus
Wallwitz (Saalkreis) verw. Füſ. Paul Jahre aus Kniſſen
(Kr. Liebenwerda) verm.

Jnfanterieregiment 45 (Darkehnen): Musk. Wilhelm
Wuthe aus Seegrehna (Kr. Wittenberg) ſchw. verw. Musk.
Karl Dietz aus Halle a. S. I. verw.

Jnfanterieregiment 67 (Metz): Musk. Paul Schabes
aus Ziegelrode (Mansf. Gebirgskreis) tot. Musk. Paul
Schubert aus Pouch (Kr. Bitterfeld l. verw.

Brigade Erſatzbataillon 81 (Lübeck)h: Musk. Karl
Rammelt aus Roßleben (Kr. Querfurt) ſchw. verw. Gefr.
Paul Walter aus Schildau (Kr. Torgau) verm.

Jnfanterrieregiment 131 (Mörchingen): Musk. Eberlein
aus Dommitzſch (Kr. Torgau) l. verw. Musk. Heinrich Meer-
garten aus Breitungen (Kr. Sangerhauſen) ſchw. verw. Musk.
Herm. Eckart, aus Hettſtedt tot. Gefr. Karl Hopfſtock aus
Manssfeld ſchw. verw. Musk. Paul Stalezny aus Merſeburg
verm. Sergeant Otto Woyton aus Kloſtermansfeld l. verw.

Jnfanterieregiment 132 (Straßburg i. E.): Hauptmann d. Reſ.
Erich Simon aus Ermsleben (Mansf. Gebirgskreis) tot. Leutn.
Hans Meyer aus Halle (Saale) ſchw. verw. Musk. Paul Pulſt
aus Hettſtedt l. verw. Musk. Otto Roſſi aus Bergreinen (Kr.
Merſeburg) l. verw. Musk. Gotthilf Heinrich aus Dankerode
(Kr. Mansfeld) verm. Musk. Franz Ovorski aus Leimbach
(Kr. Mansfeld) l. verw.

Jnfanterieregiment 157 (Brieg): Musk. Eduard Kwiotek
au Helbra verm.

Garde-Feldartillerieregiment (Berlin): Kanonier Oskar
R ſe aus Oberſchmon (Kr. Querfurt) ſchw. verw.

eldartillerieregiment 15 (Bromberg): Gefr. Paul Bunge
aus Modelwitz (Kr. Merſeburg) l. verw.

„eldartillerieregiment 57 (Neuſtadt und Gleiwitz): Kan.
Otto Röder aus Roßbach (Kr. Querfurt) tot.

Reſerve-Fußartillerieregiment 13 (Blaubeuren): Ober-
gefreiter Karl Nette aus Kleinoſterhauſen (Kr. Querfurt)
ſchw, verw.

Grenadier-Landwehrregiment 100: Gefreiter Wilhelm
Otto Koch aus Liederſtadt (Kr. Querfurt) verm. Unteroffizier
Reinhold Schubert aus Großwig (Kr. Torgau) verm. Gre-
nadier der Landw. Reinhold Hentſchel aus Görendorf (Kreis
Querfurt) verm.

Jnfantevieregiment 105 (Straßburg): Soldat Max Bielitz
aus Ortrand (Kr. Torgau) ſchw. verw.

Jnfanterieregiment 182 (Freiberg): Reſ. Karl Brauner
aus Reutzſch (Kr. Torgau) tot. Reſ. Franz Wilhelm Sieges-
mund aus Strehla (Kr. Torgau) l. verw. Reſ. Karl Pflock
aus Hohenedlau (Saalkreis) ſchw. verw. Reſ. Otto Karl Klepel
aus Anthauſen (Kr. Bitterfeld) l. verw.

Fernſprech- Abteilung 19: Fahrer Willi Werner aus
Roßleben (Kr. Querfurt) ſchw. verw.

Schkenditz. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten Kartell-
ſitzung behandelte Gen. Mühlau Leipzig in einem ausführlichen
Vortrag das Arbeiterrecht. Aus den Anfragen, welche in der
Diskuſſion geſtellt und vom Referenten beantwortet wurden, war
klar erſichtlich, daß derartige lehrreiche Vorträge angebracht ſind,

um die organiſterte Arbeiterſchaft ſo zu ſchulen, daß ſie in allen
Fragen ihr Recht vertreten kann. Der Vorſitzende gab bekannt,

ß eini für die einberufenen Genoſſen Erſatz
ben und betonte, daß Kürſchner und Zimmerer in der

itzung nicht vertreten ſind. Jm weiteren Verlauf der Sitzung
wird kritiſiert, daß der hieſige agiſtrat noch keine Maßnahmen
ur Unte ung der Arbeitsloſen unternommen hat, da doch auch

hier am Orte durch den Krieg die Arbeitsloſigkeit groß geworden
iſt. Am meiſten iſt die Holzinduſtrie davon betroffen, da Unter-
nehmer es fertig gebracht haben, ſofort nach der Mobiliſierung
ihre Arbeiter zu entlaſſen. Kriegsopfer der Unternehmer Es
wurde beſchloſſen, eine Eingabe an den Magiſtrat zu ſenden mit
einer Anregung zur Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung und
Jnangriffnahme von Notſtandsarbeiten. Weiter wird beſchloſſen,
nach Antwort auf die Eingabe eine Volksverſammlung zu ver
Gelten Entſchuldigt fehlen: Schillaußki, unentſchuldigt: Delitſch,

oldſtein.
Eisleben. Verſunken und vergeſſen. Vor einigen Tagen

berichteten wir von dem Tode des praktiſchen Arztes Dr. Suchs-
land, der in Frankreich gefallen iſt. Wenn jemand ſtirbt, iſt es
allgemein üblich, daß ihm ein Nachruf gewidmet wird. Das iſt
teilweiſe mit S. geſchehen. Auch wir mußten die ſegensreiche
Tätigkeit des Toten anerkennen. Was hier allgemein auffällt, iſt
die Tatſache, daß der Aerzteverein, deſſen Mitglied S. war, den
toten Kollegen noch keinen Nachruf in den hieſigen Zeitungen ge-
widmet hat. Die Antwort dafür iſt ſehr leicht gefunden. Wer
ſich den Jnhalt des letzten Satzes unſerer Notiz erinnert, hat die
Erklärung. Das Vertrauen, das Dr. Suchsland nebſt ſeinem
ebenfalls im Felde ſtehenden Kollegen Dr. Quenzel bei den Kranken-
kaſſenmitgliedern genoß, war der Stein des Anſtoßes. Das Ver
trauen war es wohl weniger, ſondern die damit in Verbindung
ſtehenden Einnahmen. Dieſe führten zu einem Streit im Lager
der Aerzte. Am liebſten hätte man beide von der Kaſſenpraxis
ausgeſchloſſen. Aber an dem Feſthalten der Krankenkaſſen an dem
damals eben erſt abgeſchloſſenen Vertrage ſcheiterte der Plan.
Da die beiden Aerzte mit der geplanten Verteilungsquote der
Honorare nicht einverſtanden waren, iſt es nach unſerer Jn
formation zu einer Klage gekommen. Ob ſie ſchon entſchieden
iſt, wiſſen wir nicht. Darüber kann am beſten der Juſtizrat
Suchsland in Halle Aufſchluß geben. Jedenſalls iſt es für die
Kaſſen vorteilhaft, wenn Dr. O. der nun nach dem Kriege den
Kampf mit ſeinen Kollegen allein zu führen hat, hart bleibt.

Hettſtedt. Für die Reſervelazarette brachten am
Sonntag zwei Extrazüge 116 verwundete Soldaten aus Frank
reich nach hier.

Sangerhaufen. Ein Unglücksfall, der leicht den Tod
zweier Menſchenleben zur Folge haben konnte, ereignete ſich heute
morgen auf der Bahnſtrecke nach Rieſtedt. Zwei an einer Unter
führung wachſtehende Männer, Albin Scharfe und Guſtav Bartſch
aus Nienſtedt, begaben ſich auf dem Schienenwege nach Wärter
bude 37, wobei ſich unbemerkt von beiden ein Zug näherte. Die
Männer wurden glücklicherweiſe nur fortgeſchleudert, der eine kam
mit einer ſchweren Kopfverletzung, der andere mit leichten Fleiſch
wunden davon. Die Verletzten wurden in das ſtädtiſche Kranken-
haus eingeliefert.

Bitterfeld. Das kommt vom Geldanſammeln. Am Sonn
abend J wurde in einem Grundſtück der Parſevalſtraße
eine aus Weißblech beſtehende Kaſſette mit 480 Mark Jnhalt ge
ſtohlen. Die Kaſſette hatte in einem verſchloſſenen Schranke in
der Schlafſtube geſtanden und war die Tür des erſteren gewaltſam
erbrochen worden. Das geſtohlene Geld beſtand in einem 20 und
einem 10 Mark-Stück und im übrigen aus Papiergeld. Die Er
mittelungen werden fortgeſetzt. Offenbar iſt der Dieb mit den
Verhältniſſen vertraut geweſen.

Herzberg. Das Kriegs-Muſterungs- und Aushebungs-
geſchäft im hieſigen Kreiſe findet am Montag, den 28., und
Dienstag, den 29. September, im Schützenhauſe ſtatt. Es haben
ſich zu geſtellen am 28. September, früh 7 Uhr, alle Militär
pflichtigen aus den Ortſchaften, deren Namen mit den Buchſtaben
A bis mit L beginnen, außer Reklamanten am 29. September, früh

Uhr, alle Militärpflichtigen aus den Ortſchaften, deren Namen
mit den Buchſtaben M bis 2 beginnen und ſämtliche Reklamanten
aus allen Ortſchaften.

Torgau. Ein engliſcher Offizier aus der Gefangen-
ſchaft entwichen! Amtlich wird gemeldet: Jn der Nacht
vom 19. zum 20. d. M. iſt der Major Charles Alice Yate vom
Yorkſhire Light-Jnfanterie- Regiment aus der Kriegsgefangenſchaft
in Torgau entwichen. Major Hate iſt der engliſche Stabsoffizier,
von dem jüngſt berichtet wurde, er habe auf Anfrage nicht be
ſtritten, daß den engliſchen Truppen DumDum-Geſchoſſe aus
gehändigt worden ſeien, und der im Verlaufe jenes Verhörs
erklärte, man müſſe doch mit der Munition ſchießen, die die
Regierung geliefert habe. Der Entflohene iſt 1,55 m groß, ſchlank
und blond. Er ſpricht fertig Deutſch.Dem Kreisblatt zufolge hat der entflohene Engländer, als er

auf der Chauſſee von Mühlberg nach Bockiſch vom Direktor
Schulze der Zuckerfabrik Brottewitz angehalten wurde, Selbſt-
mord begangen, indem er ſich mit einem Raſiermeſſer die
Kehle durchſchnitt. Bei dem Toten fand man eine Handtaſche
mit engliſchen Aufzeichnungen; auffällig war darunter ein in
deutſcher Schrift von fremder Hand abgefaßter Zettel mit der
Marſchroute nach Dresden. An Geld führte er außer engliſchen
Goldmünzen für einige Hundert Mark deutſches Papiergeld bei
ſich. Die Leiche iſt nach Martinskirchen gebracht worden.

Major Hate, ein ſehr begabter engliſcher Offizier, der vier Feld
züge mitgemacht hatte, wird die Tat in einem Zuſtande geiſtiger
Verwirrung begangen haben. Er hat ſchon in Le Cateau
einen Selbſtmordverſuch unternommen der aber von deutſchen
Offizieren verhindert wurde. Seitdem war den Kameraden Yates,
von denen er ſich ziemlich abſonderte, ſchon ſtets ſein abſonder-
liches und auffälliges Weſen auſgefallen.

Die Stadtverordneten ſtimmten dem Beſchluſſe
des Kuratoriums der Stadt Sparkaſſe zu, 600 000 Mark Kriegs-
anleihe zu zeichnen. Ferner wurden die für die notleidenden Oſt
preußen bewilligten 300 Mark auf 1000 Mark erhöht.

Mühlberg. Der Kreis Liebenwerda richtet an drei Stellen,
in Falkenberg, Mückenberg und Lauchhammer, Lazarette mit zu-
ſammen 500 Betten ein.

Brottewitz. Die Zuckerfabrik in Brandgefahr. Sonn-
abend nacht bemerkte man hier auf dem Hofe der Zuckerfabrik, daß
der nahe am Maſchinenhaus lagernde große Kohlenberg brenne.
Da bei dem herrſchenden Sturm für die ganze Fabrik große Ge-
fahr beſtand, wurde in Mühlberg und in den umliegenden Dörfern
die Feuerwehr alarmiert. Während von allen Seiten Hilfe heran-
rückte, war man jedoch mit Dampfſpritzen des Feuers ſchon Herr
geworden.

Vockwitz. Grubenbrand. Schon ſeit mehreren Tagen brannte
es an einzelnen Stellen im Bockwitzer Tagebau der Emanuelgrube.
Der geſtrige heftige Sturm entfachte das kleine Feuer zu einem
großen Brande, ſo daß bald der ganze Tagebau brannte. Naun-
dorf war bald in dichten Qualm gehüllt. Der Rauch und die Gaſe
aus der Grube zogen in die Häuſer die nahe der Grube wohnenden
Einwohner mußten infolgedeſſen ihre Wohnſtätten verlaſſen, das
Vieh aus den Ställen bringen und wo anders ein Unterkommen
ſuchen. Abends bot der ausgedehnte Brand einen ſchauerlich-ſchönen
Anblick. Die hieſige Einwohnerſchaft, ſowie die Feuerwehr und die
Wehren von Bockwitz, Lauchhammer, Dolſthaida und Mückenberg
waren zur Hilfeleiſtung erſchienen.

Halberſtadt. Folgenſchwere Spielerei. Sonntag mittag
ſchoß mit einem Teſching auf dem Kaſernenhofe des Küraſſier-
regiments Nr. 7 ein Vizewachtmeiſter nach Sperlingen. An einer
Stelle, die er nicht überſehen konnte, kam in demſelben Augenblick,
als der Vizewachtmeiſter einen Schuß abgab, der Kriegsfreiwillige
Referendar Wagner vorbei, der durch den Schuß in die Bruſt ge
troffen wurde. Am Nachmittag iſt der bedauernswerte junge Kä
raſſier an der Verletzung geſtorben. Der ſo jäh aus dem Lehan
Geſchiedene iſt ein Sohn des Profeſſors Wagner vom hieſigen
Domgymnaſinm, von dem noch ein Sohn bei demſelben Regiment
als Kriegsfreiwilliger dient. Der unvorſichtige Schütze iſt in Haft
genommen worden.



Letzte Nachrichten.
RNumäniens Neutralität.

Rom, 22. September. (W. T. B.) Die rumäniſche Geſandt-
ſchaft in Rom veröffentlicht in hieſigen Blättern folgende Erklärung:

Um die Stimmung über eine Demiſſion des rumäniſchen
Miniſteriums, die auch in die italieniſche Preſſe mit ſo viel anderen
phantaſtiſchen, Rumänien betreffenden Nachrichten übergegangen
ſind, zum Schweigen zu bringen, iſt die rumäniſche Geſandtſchaft
ermächtigt worden, dieſe tendenziöſen Stimmen in kategoriſchſter
Weiſe zu dementieren. Unter den Mitgliedern des Kabinetts
herrſcht vollkommenſte Uebereinſtimmung über die Politik der
Regierung, welche die vom Kronrate feſtgelegte iſt, an der die
maßgebenden Mitglieder der politiſchen Parteien Rumäniens teil-
genommen haben.

Der Privatberichterſtatter des Wolffſchen Telegraphen- Bureaus
in Rom bemerkt dazu: Dieſe Erklärung richtet ſich klar gegen die
hier infolge der Anweſenheit zweier nicht autoriſierter rumäniſcher

Politiker entſtandenen Gerüchte, die von ſeiten der Ententemächte
zur Stimmungsmache ausgenutzt werden ſollen.

Turin, 22. September. Die Stampa meldet aus Bukareſt
Die Regierung wird über mehrere Städte Rumäniens den
Belagerungszuſtand verlängern, um Kundgebungen
gegen die Neutralität und zugunſten der Tripelentente
zu verhindern.

Die italieniſchen Sozialiſten für die
Neutralität.

Rom, 22. Sept. Die Leitung der geeinigten ſozialiſtiſchen
Partei, die geſtern gemeinſam mit den Abgeordneten der Partei
eine Sitzung abhielt, ſprach ſich zugunſten der unbedingten
Aufrechterhaltung der Neutralität Jtaliens bis zum
Ende des Konfſliktes aus. Sie beſchloß, einen Aufruf an
die Arbeiter in dieſem Sinne zu richten.

Prag, 22. September.

Nuſſiſche Judenhetze in Galizien.
(W. T. B.)

erfährt: Verläßliche Nachrichten aus Galizien ſtimmen darin über
ein, daß die Ruſſen überall in Galizien, wo ſie Ortſchaften beſetzten,
mit ſyſtematiſcher Brutalität gegen die jüdiſchen
Einwohner vorgehen, die rutheniſchen Bauern gegen die
Juden aufhetzen und jüdiſches Eigentum, ſowie das Eigentum der
zumeiſt geflüchteten polniſchen Gutsbeſitzer den rutheniſchen Bauern

überantworten. Die von Ruſſen an jüdiſchen Einwohnern
verübten Gewalttaten nehmen einen immer größeren Um-
fang an, wodurch der Aufruf des Zaren „An meine lieben Juden“
eine ſehr merkmürdige Beleuchtung erhält.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Das Prager Tageblatt

rehj fliggenden FahnenVateriändisehes Volksstiek aus dem Feldzug 1914
in 4 Akten von Ottokar Riohter. Regie Adolf Stünkoel.

h äetunn““ Theater u. Kino.
Füms vom Rriegsschauplatz. Aenalles neu! 3100
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Passage-CTheater,
Licohtspielhaus,

Halle a. S., Leipzigerstr. 88.
Ab Dienstag den 22. September er.

Programm V echsel.
Die mit ausserordentlichem Beifall aufgenommene patriotische

Vorführung:

„Kriegsgetfrautbleibt dem Programm beibehalten.
2 Als neue Attraktion gelangt der nordische Kunstfilm, betitelt:

„die Sünden der Väter“,
dramatische Handlung in 2 Akten,

sowie das sonstige, interessante Beiprogramm zur Vorführung.
Beginn: 4 Uhr nachmittags.

Die Direktion

Bekanntmachung.
Die Staatlich- Städtiſche Handwerkerſchule in Halle beginnt den

Unterricht im Winterhalbjahr 1914/15 Montag, den 12. Oktober,
vormittags 10 Uhr in ſämtlichen Tagesklaſſen, abends 7 Uhr in
den Abendklaſſen.

Die Anſtalt umfaßt folgende Abteilungen:
a) eine Baugewerſfſchule,
b) eine Maſchinenbauſchule (bleibt bis auf weiteres geſchloſſen),
c) eine Tagesklaſſe für Dekorationsmaler, Lithographen uſw.,
à) eine Tagesklaſſe für Kunſthandwerker (Kunſtſchloſſer, Bau und

Möbeltiſchler, Modelleure),
e) Tagesklaſſen für Bauhandwerker (Maurer, Zimmerer, Dachdecker,

Steinmetzen),
H Kurſe für Damen in Akt und Freihandzeichnen, Aquarellieren,

Stiliſieren, kunſtgewerbl. Fachzeichnen, Modellieren, Schnitzen und
in ſonſtigen kunſthandwerklichen Werkſtattarbeiten,

g) Abendklaſſen für die verſchiedenſten Berufe
Lehrwerkſtätten für Klempner, Jnſtallateure, Tiſchler, Holzbild-
hauer, Bleiverglaſer, Kunſtſchloſſer, Uhrmacher,
Praktikum für ElektroMechaniker und Monteure.

Die Schulgeldſätze ſind folgende:
J. Für den Tagesunterricht:

a) bei wöchentlich 30 u. mehr Unterrichtsſtunden 30 Mk. halbjährlich,
b) bei wöchentlich 15—-29 Unterrichtsſtunden 20 Mk. halbjährlich,
c) bei wöchentlich 5--14 Unterrichtsſtunden 10 Mark halbiährlich,
d) bei wöchentlich 4 Unterrichtsſtunden 5 Mark halbjährlich.

II. Für den Abendunterricht:
a) bei wöchentlich bis zu 4 Unterrichtsſtunden 3 Mk. halbjährlich,
v) bei wöchentlich bis zu 5 Unterrichtsſtunden 4 Mk. halbjährlich,
c) bei wöchentlich bis zu 6 Unterrichtsſtunden 5 Mk. halbjährlich
und ſo fort.

Das Schulgeld in der Baugewerkſchule beträgt 80 Mark, in
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der Maſchinenbauſchule 30 Mark halbjährlich. Reichsausländer
haben als Vollſchüler den fünffachen Betrag zu zahlen.

Die Zahlung des Schulgeldes hat am 15. und 16. Oktober
abends von 7 9 Uhr in Zimmer 18 (Bibliothek) der Handwerker
ſchule zu erfolgen. Schüler, die erſt nach dieſen Tagen zur An-
meldung kommen, haben in der ſtädtiſchen Steuerkaſſe (Rathaus,
Zimmer Nr. 5) vormittags zwiſchen 8--11 Uhr zu zahlen.

Geſuche um Schulgelderlaß ſind bis ſpäteſtens 1. Oktober an
das Kuratorium zu richten.

Arnnmeldungen zu ſämtlichen Abteilungen werden von jetzt an
bis zum Beginn des Winterhalbjahres wochentags von 11 bis
12 Uhr vormittags im Amtszimmer des Direktors in der Hand-
werkerſchule und bis zum 3. Oktober 7-8 Uhr abends im Amts-
zimmer des ſtellvertretenden Direktors in der Univerſität entgegen
genommen. Spätere Meldungen können nur inſoweit berückſichtigt
werden, als die Raum und Betriebsverhältniſſe es geſtatten.

Die Lehrpläne der einzelnen Abteilungen werden auf Ver-
langen vom Direktor der Anſtalt koſtenlos abgegeben.

Der Lehrplan der Abendklaſſen umfaßt hauptſächlich folgende
Unterrichtsfächer Freihand und geometriſches Zeichnen, dar-
ſtellende Geometrie Fachzeichnen, Elektrizitätslehre Maſchinen
lehre, Geometrie, Mechanik, Phyſik, Rund und Zierſchrift, ge-
werbliche Buchführung, Modellieren, Schnitzen, Aktzeichnen und
Aktmodellieren.

Fortbildungsſchulpflichtige junge Leute, die eine weitere Aus
bildung im Zeichnen erſtreben, werden von der Teilnahme am
Zeichenunterricht in der ſtädtiſchen gewerblichen Fortbildungs-
ſchule entbunden, wenn ſie mindeſtens 4 Stunden den Zeichen-
unterricht der Handwerkerſchule beſuchen.

Bemerkt wird noch, daß im kommenden Winterhalbjahr an der
Baugewerkſchule die Klaſſen 5 und 4 durchgeführt werden.

Halle, im September 1914.
Das Kuratorium der Staatl.-Städt. Handwerkerſchule.

Bekanntmachung.
Die Anerkenntniſſe über die bei der Pferdeaushebung am 5. und

8. d. M. von der Aushebungs Kommiſſion angekauften Pferde ſind
umgehend im Militärbureau, Dreyhauptſtraße 6 Zimmer Nr. 57,
während der Dienſtſtunden abzuholeo n.Die Anerkenntniſſe werden nur an die bisherigen Beſitzer der
Pferde bezw. an Bevollmächtigte ausgehändigt, welche die Tiere
genau bezeichnen können.

h
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Das selbsttatiqe Waschmittel für

Haus Wäsche
fienkels Bleich S0od a

Gebrannte Kaffees
aus eigener Rösterei in unveränderter Göto

von 130 bis 200 Pfg. pro Pfund.
arantiert rein,Kakao, Pfund 80 Pfg., 1.00, 1.20, 1.60, 2.00 M.

Feinstes Weizenmehlf à Pfund 20 Pig.,
Feinster em. Zucker 22 Plsg.,Feinster Würfelzuoker 25 Pig.,Feinst. Spar-Würfelzuoeker 25 Pig.

Allerteinster Insel Samos, à Fl. 1.10 Mk.
empfiehlt *1280

Emi Ritter,9 strasse 47.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Billige Bezugsquelle aller Kolonialwaren

Peine Pölellmochen

ptna 35 ma 20 u

äueherwaren

Kawderven- Seil -legchit

Alter Markt 18.

Wir haben für Unsere Lesör eine sehr
exalct bearbeitete

Beherslehtskarte sömtleher

hriegsschaunrätze Europas

in 8 Farben, Grösse ca. 60 70 em, bherausgegeben,
welche sämtliche Kriegssohauplätze mit ihren
Greonzen, Orten, Festungen, Flüssen und Eisenbahnen,
soweit sie von der Militärbehörde zu veröffentlichen ge-

stattet sind, darstellt. Erhältlich in unseren
Buchhandlungen, Harz 29 u. Leipzigerstr. 5,

sowie bei den Austrägern zum Preise von GO Pf.
Versand nach auswärts gegen Pinsendung des Betrages

zuzüglich 10 Pf. für Porto.

Keüer per 1. Oktober zu vermieten.

Stadt Theater Halle

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.er ist Der
Mittwo m den 23. tember

bends 8 Uhr:
8. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel
2. Vaterländlscher Abend.

Zum 1. Male
Das Testament des
grossen Kurfürsten.

Schaufpiei in 5 Aufzügen
von Guſtav zu Putlitz.

V karten der Literariſch.Geſenſchaß haben Gültigkeit.
Kaſſenöffnung 7 Anfang 8Uhr,Ende 10vV, Uhr. n v

Donnerstag den 24. September
Anfang 8 Uhr:

9. Vorſt. i. Abonn. 1. Viertel

Martha
Romantiſch- komiſche Oper

in 4 Akten
von Friedrich von Flotow.

Arbeitsmarkt

Verkäuferfür die neueſten3099)

Welt Poctkarten
bei gutem Verdienſt geſucht.Zu melt 21 I.en Gr. Steinstr.

Wohnungs Anzeigen
Delltzscherstrasce 8

Hofwohnung, 2 St., Kch., Kohlen
ſall per ſofort od. 1. 10. zu verm.
uskunft durch Frau Zwiekert,

Vorderhaus. *1275
hatfterietragge II. u..
2 Wohnungen, beſtehend aus feStae Fanemner Küche, Boden,

Räh. daſ. II. Et. links. *1274
Kchlepzig, Wagehaus,

kleine Wohnung zu verm. Näh.
d. M. Brugalla, Dölau. ['1277

lieskuu, dammſtr.,
kleine Wohnung zu verm. Näh.
d. H. Brugalla, Dölau. [*1276

Todesanzeige!
Am 26. Auguſt fiel auf dem

Schlachtfelde, mein inniggelieb
ter Mann, unſer herzensguter,

geliebter Vater *1273
Paul Bohne,
im Alter von 28 Jahren.

Jn tiefem Schmerz:
Naurgurete Bohne g. Mödkel.

Für die vielen Beweiſe herz
lichſter Teilnahme beim Hin

ſcheiden unſ. lieben Entſchla-
enen h wir hiermit unſ.
beſten Dank aus. eſonderen
Dank Herrn
die troſtreich.
ſowie dem Radfahrer
„Vorwärts“ und allen Freun-
den und Bekannten. 3098

Halle (S.), d. 22. Sept. 1914.

Richard Koehnebſt Kindern.

über sehnelles en der

Wäsche fallen sofort weg, wenn

Hydraulith
(Fes. geschützt)

zum Waschen genommen vird.,
Härteste, helgelbe, gepresste Kern-
seife. Ueberall in Riegeln u. Stücken
erhältlich. Es gibt keinen Ersatrz.
Grudedfen en. Caubenſt. d.

giarit und Zigaretten empf.
mil Bruder, Torſtr. 6. [2890

G

Vereins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er
folgt wöchentlich. ahresbeitrag

5 Mk. pro Zeile.
An die VereinsVorſtände!

Da infolge des Kriegszuſtan
des die Veranſtaltungen nicht
mehr regelmäßig ſtattfinden, er
ſuchen wir die Vorſtände, uns
er ſofort I die Veran-
ſtaltungen für die nächſte Zeit
mitzuteilen.

[naſie Saale
ArbeiterGüngerChor.

den 25. September,
abends 9 Uhr, im Volkspark:
GeſamtGingeſtunde.

frauen u. Nädchenchor. Miewech

u. 8 U. i. Volkspark: Singeſtunde.

freien u fnundn. J
im „Wilhelmsheim“, Gr, Wall
ſtraße 8: Uebungsſtunde.

Arhelter-Radfahrer-Bund
„Sollcarität“.

eitag, den 25. September
abends 8 Uhr bei Streicher:

mitglieder Vergummiung.

Turnverein „fichto“
(Mitgl. d. Arb. Turnerbundes).

Turnen der Mitglieder:
Dienstag u. Freitag v. 8--10 Uhr.

Turnen der Damen:
Donnerstag von 8--10 Uhr.
Sonntag den 27. September

Turnfahrt nach Könnern.
Abmarſch: früh 7 Uhr von derKaſerne a der Reilſtraße.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde“.
Am Mittwoch den 23. ds. Mis.
ndet im Volkspark, abends
Uhr, eine Be ecdung ſtatt.

Zahlreiches Erſcheinen iſt er
wünſcht.

[Veſohen. J
Geſangverein Hoffnung. Jeden
Sonntag nachm. 4 Uhr: Uebungbei Feſſer

[Wittenverg
Arbeiter Radfahrer. Dienstag

den 22. September bei Fiſcher:
Verſammlung.

Siegreich
brennende

Kriegs- ziga rren
in Feldposthriefen
(lünf Zigarren oder zehn
Zigaretten portokrei)

empfiehlt in bekannter Güte

D. San ow
Nachf. (H. Spensgler),

Geiststrasse 5.

Mittwoch:
SchlachtefestHalle a. d. S., den 17. September 1914.

Der Zivil-Aushebungs-Kommifſſar.
W O. Wilke, 4Triftſtraße 2.

C. Osterloh.

Am 21. ds. Mis. starb nach langer Krankheit unser Beamter

Herr Richard Wagner.
Er sfand seit dem I. Oktober 1885 im Dienste der dung und war stets
ein treuer, ſleissiqer und gewissenhafter Mitarbeiter, der von dem Vor-
giande wie von seinen Kollegen, wegen seines biederen ehrlichen Charak-
ſers, hoch geschötzt wurde.

Wir werden ihm stfets ein ehrendes Gedächtnis bewahren

Halle, den 22. September 1914.

Die Direktion u. d. Beamtenschaft d. duna.
*1279
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Per Holt.

M ieſer Vogel, dieſe kleine Lerche, war in Grunde peick
onnme ſingen, daß man ihr zuhören mußte ſo herrlich, wie

e

Nachdr. verb.

Von Johan Skjoldborg,
Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Er fühlte, daß es in ſeiner Bruſt, in ſeinem Herzen lehte,
ber en vermochte es nicht zur Macht und zum Siege zu führen

s war alles ſo armſelig.
Die Lerche, die ihre Triller hoch über die Felder etterte

peich. Sie
In dieſem Jahr ſchien ſie ihm nun noch nie geſungen zu haben,

lind ſie fuhr fort und fuhr fort zu ſingen, daß man vollſtändig

9

p

n

Leude anzunehmen.

keger

Vater abends heimkehrte.

zingeriſſen war.
Als Per mit feinem Schwaden zu Ende gekommen war, ſtrich

r ſeine Senſe, daß es weit über die Felder und Wieſen bis
jinunter zur Hoibyau ſang und klang.

Und er fuhr fort zu ſtreichen, ſtrich und ſtrich, als hätten die
Töne, die durch die Sommerluft dahinglitten, ihn völlig ge-

angen genommenſch ja, was war es nurx, an das er hätte denken wollen.
Ja, er wollie mit Niels Rask ſprechen, mit dem Bauern vom
Z5oibyhofe. Gr ſollte ihn ſtützen und ihm helfen, die Moorleute
ind die andern kleinen Leute der Gemeinde zu wecken und für

eine Sache zu intereſſieren.
Ver Holt konnte den Gedanken nicht los werden, daß etwas

jeſchehen müſſe.
Er konnte nicht ruhig leben, ſchien es ihm.

a etwas geſehen.
Das hatten die anderen armen Männer nicht; denn ſie
rlaubten nicht. Vielleicht damals, als ſie jung waren. Aber

etzt nicht mehr.
Jhre Hoffnung war eingelullt durch die Gedanken des armen

Mannes und durch das Hüttenleben des armen Mannes ach,
das war ſo leicht zu verſtehen

Aber Per wollte Hilfe ſuchen bei dieſem chriſtlichen Bauern,
der im Glauben lebte und unentwegt von dem Guten ſprach.

Und der konnte helfen. e
ſern man jeden Tag in ſeiner Nähe weilte, ſpürte man am

be

h

Denn er hatte

eſten, welche Kraft und welche Macht von dieſem Manne aus-
ging.

Die Ernteleute kehrten zum Mittageſſen heim. Die Knechte
hielten den Senſenſtiel in der Hand und die Senſe ſelbſt lag

4 auf den Schultern, ſo daß das krumme Stahlblatt, das wie
Silber leuchtete, in der Sonne über ihren Häuptern funkelte.

Die Wangen der Mädchen waren rund und rot wie reife
Aepfel, und ihre hellblauen Augen leuchteten klar von der
Arbeit und dem friſchen Erntewind.

Der Bauer wandte ſich an Per:
„Jch ſehe es an deinem Blick und merke es an deinem Weſen,

daß der Herrgott ſich an deine Seele gewandt hat. Halte feſt
daran. Laß es niemals, niemals wieder fahren.“

Per ward ganz eigentümlich zumute; er antwortete:
„Uebrigens iſt da etwas, worüber ich gern mit dir ſprechen

möchte, NRiels Rask.“
Der Bauer hielt inne:
„Sprich frei heraus, Per. Es ſcheint eine Gnadenſtunde für

dich werden zu ſollen.“
„Ja, du biſt ein rechtſchaffener und rechtlich denkender Mann,

Niels Rast.“
Der Hoibykönig horchte auf.
e weißt wohl, wie es um uns kleine Leute Leht?“

a.“ e„Kennſt du nun auch wirklich unſer ganzes Elend, NielsRast?“
Der Hoibykönig nickte nuw; er pflegte ſeine Worte nie zu

wiederholen.
Da klang es ſo innig und treuherzig aus Pers Munde:„J* fühle dew Drang in mir, mich der Sache der kleinen

illſt du nun, Niels Rask, mir helfe
LUei den anderw; r ein ſo ſtarker und ſelbſtſicherer Mann.“

„Was meinſt du damit?“
ſie ihre Stellung begreifen lernen und ſich organi-

Dor d ärig warf den Kopf zurück, als hätte er einen
Naſenſtüber erhalten.

„Organiſierenl“
„Ja, in einem Häuslerverein oder einem Arbeiterverein oder

dergleichen.
„Und du willſt haben, daß ich dir dabei helfen ſoll?“
De könig legte den Nachdruck auf jedes ſeiner Worte.
„Ja. Denn mir ſcheiwt, daß es etwas vom Allerbeſtem iſt,

was man tun kann.
Das Beſte Zu organiſieren biſt du vielleicht ein Sozialiſt?
„Ja,“ antwortete Per froh. J
„Dann ſei Gott deiner Seele gnädig!
Neiw; ich will nicht mit dabei ſein, Per Holt, denn an

irdiſchen Güterm ſeid ihr nicht arm bei dem Tagelohn, dem ihr
heutigen Tages verdient. Nein euer Elend rührt daher, daß

ihr nicht kewnt. Komm, laß uns hineingehewl“
Den ganzen Tag über ward über dieſe Angelgenheit kein

Woyt mehr gewechſelt lt.
Am Akend ſprach der Hoibykönig bei Tiſch folgendes Gebet:

„Lieber Herr des Himmels laß t den Geiſt des Eigen
willews und der Selbſtklugheit Macht über uns gewinnen.

Böſe Kräfte ſcheinen ſich vegen zu wollen, unterdrüche du ſie
mit deiner ſtarken Hand, Herr; gib uns Zufriedenheit, einem

jeden mit den Verhältniſſen, die er hat, mögen ſie nun gut
oder gering ſein.
müſſen.
deiner Gnade,

ir alle genug, wofür wir danken
Du biſt es, der arm und reich macht alles aus

Amen
„A-menl“ ſagte die Frau.
Die andern nickten.

hin ins Per Holt evhob ſich ganz plötzlich und ging ſchweigend
inaus.
Man konnte es ſeinem Gang anſehen, daß ihn finſtere Ge

danken quälten, er preßte die Glieder an den Körper, als müß-
ten b ſich feſt um ſeine Gedanken zuſammenſchließen.

Er ſchritt den ſchräg über die Felder laufenden teig ent
lang; der mündete eitvas oberhalb der Moorhäuſer lief
wie ein kleiner Bach die ſteilen Hügelabhänge direkt hinter
Pers Häuschen hinunter.

Sowie ſeine Geſtalt ſich dort oben gegen den hellen Abend-
himmel abzeichnete, ertönte ein jubelnder Schrei ihm entgegew:

z „Vater
Es war der kleine Per Holt, der ihm entgegengelaufen kam.
Maren war auf der Türſchwelle in Schlaf geſunken. Es

ward den Kinderm ſchwer, die Augen offen zu halten, bis ihr
Nun kam auch ſie angelaufen.

Als Per Holt dieſen Freudenruf hörte, richtete er ſich wie
eine Feder auf und tanzte den Hügelabhang hinunter, als
wäre er zwanzig Jahr geweſen.

6.

v Per Holt nachdachte, ſchien es iym, daß es unmöglich
die Meinung des Vauern ſein könne, die er da von den Armen
geäußert hatte. Darum war es ihm ſehr darum zu tun, wieder
mit ihm über dieſe Sache zu ſprechen.

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaffes,

Bi war es immer noch nicht weie wagkommen waren und V Per
rig ner Verhältniſſe baut empf

igentümliches Glüchsgefühl beim Anblick der neugeborenen
Weſen, die zu ihm gekommen waren. Und eine Ehre ſchien es
ſh. dazu auserkoren zu ſein, das Leben zu erneuern

Per kam es ſo eigentümlich, ſo ſüßz por mit dew Zwillingen.
Wö ev We und ſtand, beſchäftigten ſich ſeine Gedanken mit
ihnen. Die kleinen Weſem!

Es waren ein Knabe und ein Mädchen; ſie ſollten Chriſtian
nd Marie heißen. So hießen nämlich ſeiw Onkel und deſſenan und das waren ein pgar prächtige gutanütige Leute, wie

d ggnnls feſtgeſtellt hatte, als er ſie in ihrer kleinen Hütte
echte.
Pev dachte an die Zwillinge, während er das Roggenfuder

ablud, namentlich in den kleinen Fauſen zwiſchen den verſchiedenen Fudern. Wenn dor Gedan e an ſie auch bisweilem zu-
rückgedrängt ward, ſo dauerte es doch nicht lange, bevor er
wieder zum Vorſchein kam genau wie ein ſtän durch
klingender Grundakkord, der wohl bisweilen in der Muſik hin
ſterben kann, aber ehe man ſich's verſieht, wieder hervporhrichtund ſich hoch emporhebht, um mit vollem Klang hinhura

tönenm.

Es war nicht ſo leicht, mit dem Hoibykönig zu reden. Wohl
war ev während der ganzen Arbeitsgeit zugegen, gber er ver
ſtand es großartig, die Leute an das zu feſſeln, was ſie zu tun
hattem ſo daß keine Zeit zu andern Dingen übrig blieb.

Aber eines Tages gingen ſie zuſammen heim. Und da er
griff Per das Wort:

„Jſt das wirklich deine Meinung, Niels Rask,. daß wir
Armen keine Not leiden oder keinen Grund zur Klage habem?“

„Ja.“ antwortete der Bauer feſt und ohne Bedenken.
„Jch hätte doch im Grunde nicht geglaubt, daß dies deine

wirkliche Meinung wäre,“ ſage Per ſtill und tief enttäuſcht.
„Meine Meinung iſt immer wirklich.“
„Ja, du haſt ja aber gar keinen Begriff von dem, worüber

du ſprichſt!“ begann Per von neuem. (Fortſ. folgt.)

Das tote Land.
Der Kriegsberichterſtatter der Kölniſchen Zeitung, Profeſſor

Dr. Georg Wegener, hat am 5. September eine Automobilfahrt
von Trier nach Reims unternommen aus ſeinem vom Gene-
ralſtab des Feldheeres genehmigten Schilderungen über den
Zuſtand in Nordfrankreich geben wir die folgenden Stellen
wieder: Der Ort Stenay, der geſtern von deutſchem Militär
wimmelte, ſchiew uns merkwürdig leer. Die Feldpoſt an der
Stvaßenecke war verſchwunden und mit ihr die famoſe Küche,
die uns geſtern verpflegt. Wir fuhrew zum Oberkommando
und trafen dort ad den letzten Stabsoffizier, der eben ab
fahren wollte. Das kronprinzliche Hauptquartier war heute
verlegt worden, in mächtigem Sprunge vorwärts bis nach
Varennes, dem äußerſten Ort, bis zu dem wir geſtern vorge
ſtoßen waren

Wir perſahen uns in der ChanzyKaſerne bei Stenay noch
einmal mit Benzin. Zum Glück fanden wir das eben im Auf-
bruch befindliche Depot der Flugſtation noch vor. Jn der Ka-
ſerne zeigte man uns wieder in Maſſen gefundene Dum-Dum-
Seſchoſſe, die alſo auch hier aufgeſpeichert waren. Dann ſuch-

den wir uns den Weg füdweſtwärts über Buzancy und durch
das hügelige und waldige Gelände, das ſchon zur Champagne
gehört, allerdings noch nirgend Weinäcker zeighe, ſonderw mit
ziemlich ſpärlich ſtehende Kohl, Kartoffeln, Klee bebaut, mit
Wieſen und mit Oedland bedeckt war. Wie geſtern kamen wir
wieder durch Gegenden, wo erbittert gekämpft ſein mußte, wo
Schützengräben, Artilleriewälle, weg geworfene Mondierungs-
ſtüche lagen, hier und da auch ein totes Pferd, der Leib wie
immer aufgetrieben, die Beine guseinandergeſpervt, hier und
dort, wenngleich ſelten, ein unbeerdigter Leichnam, häufiger
noch in wald- und buſchverhülltem Gelände der entſetzliche fade
Verweſungsgeruch, der von noch ungefundenen Körpern zeugte.

Auch hier begegneten wir, wie geſtern, mannigfach unſeren
Etappenkommandos, den Fuhrparkskolonnen, Brückentrains
uſw., die wie geſtern den ſtaunenswerten Apparat der rückwär
tigen Verbindungen der deutſchen Armee vor Augen führte.
Aber er war doch hier ſehr viel dünner, als unmittelbar hinter
der kämpfenden Armee, wo wir geſtern geweſen. Wir fuhren
oft lange Wege ganz einſam. So einſam, daß wir, namentlich
auf Strecken, wo Wald oder Buſch uns dicht umgab, oder wo
wir durch langgeſtreckte Dörfer dahinſauſten, Karabiner und
Piſtolen feſt in die Hand nahmen.

Aber bald ließen wir ſie wieder ſinken, denn (und hier möchte
ich nur den Eindruck einer etwa zweitägigen Fahrt zuſammen
faſſen, der mir ewig unauslöſchlich ſein wird) denn das
gawze Land war leerl! Jn ſchier unubſehbarer Fol
durchfuhren wir Dorf auf Dorf. Teils waren ſie umkämpft
geweſen und daher zerſtört, in den leeren Fenſterhöhlen wohnte
das Grauem; teils waren ſie ganz unverſehrt. ie weißen
Häuschen, die hier in Reihen dicht beieingnder ſtehen und den
Ortſchaften vielmehr den Anblick einer kleinen Stadt als den
einer Dorfſchaft nach unſerer Art geben, ſchimmerten freundlich
in der Sonme; die Blumen der Gärten nickten in Spa-
lieren, die Hühner liefen über die Straßen, aber keine Men-
ſchenſcele war zu erblicken. Wir fuhren Stunden und Stun-
rn hen unabgeernteten Ackerfluren dahin, zwiſchen grünen,
durch Hecken abgeteilten Grasflächen, auf denen Kühe weideten
und Pferde, aber kein Ackerer und kein Hirt war zu ſehen. All-
mählich wird das zu dem ſeltſamſten, laſtendſten Eindruck, den
man ſich vorſtellen kann. Das ganze nördliche Frankreich, ſoweit unſere Truppen darüber hingegangen, ſchien von ſeinen
Bewohnern geräumt zu ſein. Natürlich, man hat die Leute
nicht alle getötet, ſondern ſie mußten geflohew ſein. Und wir
hörten es ſpäter auch in Reims, wohin ſie beiſpielsweiſe in
großen Mengen zuſammengelaufen waren daß es ſo geweſen,
und zwar, daß es überall die Maires der Dörfer geweſen ſeien,
die die Bevölkerung beſchworen hätten: „Flieht, flieht, die
Deutſchen bringen euch ſonſt alle um.“ Die franzöſiſche Regie
rung ſelbſt ſcheint eine Anweiſung dazu gegeben zu haben. So
war denn fortgelaufen, was irgend laufen oder fahren konnte,
und nur ein paar uralte Frauen oder gebrechliche Gveiſe, die
ſich von ihrem Haus nicht trennen wollten oder konnten waren
zurückgeblieben, und ihr gelegentlicher Anblick machte den Ein
druck der ſpukhaften Verlaſſenheit nur noch ſtärker. Man ſtelle
ſich das doch nur einmal vor: ein ganzes blühendes Lond, nicht
etwa eine Wiiſte, mit allen Zeichen einer ſchönen, hochentwickel-
ten Kultur, mit den ülerall ſichtbaren Zeugen reichen, arbeit-
ſamen, wohl geordneten Lebens, und keine Menſchenſeele darim!
Die Sitzbänke vor den Türen der Wohnungen und der „Cafés“
leer, der Dorfbrunnen rauſcht unbenutzt, die Uhr auf dem
Kirchturm iſt nicht aufgezogen. Huerſt merkt mam es gar nicht,
weil alles iw Ordnung iſt; erſt allmählich kommt einem das
Seltſame zum Bewußtſein.

Schrecklich iſt es in den Orten, wo die Hölle der Schlacht dar
über hingegangem iſt, die verſtörten Tiere zu ſehen. Die Kühe
in ihrer Unintelligenz haben den Eindruck wohl ſchon wieder
vergeſſen und trotten dumm und neugierig durch die Stvaßen.
Die Pferde ſind meiſt noch ſcheu und galoppferen davon. Nur
ein junges Fohlen fommt hier und dort heran und ſucht
freundlichkeitsbedürftig eine Annäherung. Am ergreifendſten
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v vhe.er ein ſich in den Gärten und Wäldern oder fie ſern und wiesals en ſie S
e Regierung t ich dieſe all ine

ver t hat, t fie wohl töricht g t. Die e
wohin die Lenrbe geflüchtet ſind; alſo in dem Gürtel vopper vrmeen. Wie e ſie dort auch dazu beitragen daß
ie gefchlagenen Armee ihres Landes es chiwever

wieden in Ordung zu kommen. Erwähnt werden
dgh unſere Trupden, wie ich inzwiſ gehört,
Veitervordringen faſt überall die Dörfer nicht nur verlaſſen,

ſondern auch ſchon vollkommen ausgeräumt vorfanden, ßemw
jeils unter wüſter Zerſtörung des Hausrwats, ſo daß nicht nur
die n ſelbſt ihr Eigentum mitgenommen haben. ſondern
daß ſyſtemabiſche derrrger angeordnet ſein oder Plünde
men er auch franzöſiſcher Truppen ſelbſt ſtattgefunden
za ritſſen.Die Chauſſeen in Nordfrankreich gehen in einer Weiſe, wie
man ſie bei uns gar nicht kennt, R rückſichhslos, ſchnur
gerade aus, u mmert um die Bodenverhältniſſe, ſo daß
man ihre breiten weißen Bänder von höhern Punkten aus oft
zehn Kilometer und mehr über die ungeheuren Wo ähn
lichen Bodenwellon des ge hier dahingiehen ſieht. Und
ſo weit das Auge reicht, ſind ſie, wenn nicht deutſche Truppen
darauf ziehen, heute leer.

Kleines Feuilleton
Eine gefährliche Kriegsſpielerei.

Zwei Oberleutnants in der Feſte Boyen geben eine Kriegs
zeitung“ hevaus, im der u. a. erzählt wird:

Die 20 Jnfanteriſten von der Feldwache in Camionben
waren auf zwei vierſpännige Leiterwagen geſetzt, damit ſie den
Dragonerm raſcher folgen konnten. Dieſe Wagen w
ſo friſiert, daß es ausſah, als ob Flüchtlinge drauf w ie
wurden mit Bebten, Stroh uſw. bepackt, und darin veyſterk
ſich die Jnfanderiſten. Auf dem erſten Wagen ſaß der Feld
webel Schmidt als Bauer verkleidek und neben
ihm als ſeine Frau mit einem großen r
uſw. dev Gefreite Meier, zwar nicht vaſierh und einen
Tobak vauchend, aber auf einige Entfer pung konnte
man ihn für die Gattin des Feldwebels inZivil wohl halten. So kamen die Jnfanteriſten weſes
Mal ganz nahe an die Brüder heran und ſchoſſen in die
Schwadron und die Handpferde, die im Gutshofe abfütterten,
W Das Feuer der braven Jnfanteriſten wirkte unge
denter.

Dieſev Mummenſchang iſt ja fehr neit, aber der Vorwärts
gibt mit Recht folgendes zu bedenken: Muß der Anblick des
vermeintlichew Bauernpgares, das plötzlich zu ſchießen an
ſängt, die Feinde und vollends die als ſo ungebildet geſchildex
ten Ruſſen nicht auf den Gedanken bringen, die Zivil-Be-
h h g er g ſich geiſtig am Kampfe? Und droht

mit eine furchtbare Rache bei benerMan denke doch an Belgiem! e gege

Das ſchweigende Regiment.
30 Grad Renumur im Schattew! Die Sonne meint es heute

wieder zu gütig.Um 4.30 N r Frith hat man uns auf den Marſch geſetzt. Seit

d r f das ehe m cher der Landſtvaße und noch iſt keines abzuſehen. e gleichen weiligen
wiederholen ſich endlos.

Eingehüllt in eine Wolke weißgrauen Staubes wälzt ſich dieKolonne vorwärts. Durſt und Pive laufen neben den mar
ſchierenden Reihew her und über die Schulter
Mann ein boshafter Teufel der feldmarſchmäßig gepackte
Torniſter, von dem der Soldatenmund behauptet, daß er mehr
Leute umbringt als das feindliche Geſchoß.Gs iſt zum Erſticken in Reih J Jmmew
greifen die Hände nach der Feldflaſche, bis auch dieſer Troſt

weil das Aluminiumgehäuſe leer am Brotbeutel
baumelt.

Die Köpfe ſinken tiefer auf die ruft und ſpitzer wird der
Winkel, den der Körper zur Stvaße bildet.

Aber ein unerhittliches Vorwärts hält das Regiment in Fluß.
Es muß an Ort und Stelle eintreffen.
Die erſten Beſiegtem ſind ſchon zu merken. Erſchöpft taumeln

ſie in den Straßengraben und laſſen alles mit ſich geſchehen.
Die Sanitätsſoldaten öffnen ihnen Waffenrock, legen ihnen
den Kopf hoch und warten ab, ob das Unwohlſein nur vorüber
gehend iſt.

Ein kurzer Blick auf dieWas marſchieren bann, marſchiert.
Maroden, dann haſtet man weiter.

In der erſten Stunde gab es noch Lachen und fröhliches Ge
pbauder. Scherzworte flatterten von Glied zu Glied und aller
hand luſtige Anekdoten etwas derb im Ausdruck verkürz-
ten den Marſch. Davon iſt jetzt nichts mehr geblieben

Eine bleierne Stummheit wuchtet auf die Kolonne.

Das 1 t ſrech gehakEs zieht ſeine Straße weiter, immer weiter, au gehal
ten durch die eiſerwe Manneszucht des deutſchen
Heeres und durch den Drang, an den Feind zu kommen.

Mit jedem ſauven Schritt vermehrt ſich dieſer Dvang und erzeugt eine ſtumme Wut auf den immer noch aber
Gegner.

Fechten iſt manchmal leichter als marſchieren. Den Feindmit den Beinen beſiegen, koſtet zwar nur Schweiß, aber her

wird auch Blut, wenn er lange rinnt.
rm

Verwundetentransport.
Am Bahnſteig wartet die Kolonne ſchon.
Der Zug vollt langſam in die Station.
Die Männer ſtehn, die Bahren, Schi
Und jeder dient in Stille ſeiner Pflicht.
Und jeder tut das Seine unverwandt,
Mit ſtarken Armen und mit weicher Hand.

Dahinter wogt das liebe Publikum
Und ſchwatzt und reckt ſich ſchier die Hälſe krumm.
Und immer neue Gaffer ſtrömen her,
Als ob da ein Kamel mit Affen wär'.
Als böte ſich ein Feſtſpektakel dar,
So drängeln ſie ſich um die Trägerſchar.
Die alte Menſchenbeſtie wittert Blut,
Will etwas ſehn und meint es ja ſo gut!

ſeid mir doch mit eurem Mitleid ſtillMitleid was taugt's, wenn es nicht ſeifen will

Was taugt die Phraſe der BarmherzigkeiWenn euch die Neugier aus z ſchreit?
(Dr. Owlglaß im Simpl.)

bei Schicht,

Gelegenheit?

grinſt jedem
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Leiſtungsfähigkeit beteiligen mußte.

Halle und Saakkrets.
Halle, den 22. September 1914.

Beteiligung der Stadt an der Kriegskreditbank.
Jn Halle iſt, wie wir bereits mitteilten, nach dem Beiſpiel von

GroßBerlin die Gründung einer Kriegskreditbank in Vor-
bereitung, die zur Linderuug des durch den gegenwärtigen Krieg
in Handel und Jnduſtrie herbeigeführten wirtſchaftlichen Notſtandes
die Gewährung von Diskont- oder Akzeptkredit an Handels und
Gewerbetreibende im Bezirke der hieſigen Handelskammer zum
Gegenſtand des Unternehmens macht. Das Grundkapital der Bank,
welche ſich zunächſt bei einer Vorgründung mit einem Kapital von
20000 Mk. konſtituiert hat, ſoll mindeſtens 500 000 Mk. betragen.
Damit aber ihre Wechſel von der Reichsbank zur Diskontierung
angenommen werden, ſollen öffentlich-rechtliche Körperſchaften für
die Verbindlichkeiten der Kriegskreditbank der Reichsbank gegen
über Bürgſchaft dahin übernehmen, daß ſie für Verluſte, welche
von der Bank im Kreditverkehr etwa erlitten und nicht mehr aus
dem Grundkapital gedeckt werden könnten, bis zur Höhe der über
nommenen Bürgſchaft eintreten. Eine ſolche Ausgleichsbürgſchaft
iſt bereits von der hieſigen Handelskammer in Höhe von 250 000 Mk.
beſchloſſen worden auch ſchweben Verhandlungen mit den größeren
Städten des Handelskammerbezirks, Weißenfels, Naumburg, Zeitz,
Merſeburg, Bitterfeld, Torgau uſw., wegen Erteilung einer ihrer
Bedeutung entſprechenden gleichen Zuſage.

Es war ſelbſtverftändlich, daß ſich die Stadt Halle in erſter Linie
an der Sicherung des Unternehmens und der Erweiterung ſeiner

Und ſo kam in der Stadt
verordnetenſitzung am geſtrigen Montag die Magiſtratsvorlage auf
Uebernahme einer Ausfallsbürgſchaft in Höhe von 250000 Mk.
einſtimmig zur Annahme.

Wie der Referent, Herr Stadtv. Steckner, ausführte, wird die
Reichsbank an die Kriegskreditbank das Vierfache der Garantie-
ſumme, alſo vier Millionen Kredite gewähren. Damit
wird, davon ſind wir überzeugt, mancher durch den Krieg hervor
gerufene wirtſchaftliche Notſtand in den Kreiſen der gewerblichen
und Handelsunternehmer gelindert werden können.

Die Bedingungen, unter denen die Kriegskreditbank Gelder gibt,
ſind allerdings ziemlich ſcharf. Es ſoll dadurch verhütet werden,
daß ihre Mittel nicht in unrechte Hände geraten. Jn den Be-
dingungen heißt es z. B., daß Kredit nicht gewährt wird, wenn
dieſer dazu beſtimmt ſein ſoll, andere Kredite abzulöſen. Aber
ſonſt ſollen die Mittel der Bank jedem ſoliden Geſchäfts-
mann zur Verfügung ſtehen.

Ueber die Kreditwürdigkeit entſcheidet ein Kreditausſchuß; im
Vorſtand der Bank ſitzen die Herren Zietzſchmann und Gaſſer,
die beide früher im Bankhauſe Lehmann tätig waren.

Die von der Stadt Halle bewilligte Ausfallsbürgſchaft wird
nur dann in Anſpruch genommen werden, wenn ſich bei den Ge
ſchäften der Kriegskreditbank ſo große Verluſte ergeben würden,
daß das Grundkapital von 500 000 Mk. verloren ginge, alſo Aus-
fälle in Höhe von 12 des allerhöchſten auszuleihenden Kapitals
zu verzeichnen wären. Das wird aber aller Vorausſicht nach
nicht eintreten. Sollte es aber doch der Fall ſein, ſo werden die
geſamten Ausfallsbürgſchaften im Verhältnis in Anſpruch ge-
nommen werden.

Jſt die Zeitungsanzeige während des Krieges zwecklos
Der plötzliche Ausbruch des großen Krieges hat viele Kaufleute,

die ſonſt auf dem Felde der Reklame zu den Standfeſten gehören,
empfindlich eingeſchüchtert. Nun ſind ſechs Kriegswochen über das
Reich dahingegangen. Die Ereigniſſe laſſen ſich überſehen die
Finanzkraft des deutſchen Volkes hat ſich ebenſo glänzend bewährt,
wie die militäriſche Schlagfertigkeit auf den Schlachtfeldern. Ein
Moratorium iſt nicht notwendig geworden, und man darf hoffen,
daß ſich auch die Kauffraft der Maſſen wieder allmählich in ihre
alten Bahnen hineinfindet. Die Millionen der Sparkaſſen, der
Gewerkſchaften, der Unterſtützungen und der Liebesgaben treten
allmählich aus ihrer Reſerve heraus und durchpulſen die Lebens-
adern des Vokkes, geben ihm neuen Mut im Ertragen der Not und

helfen die notwendigſten Bedürfniſſe decken. Die notwendigſten
Bedürfnifſe! Ja, haben denn die breiten Maſſen des arbeitenden

Volkes bisher andere als nur die notwendigen Bedürfniſſe decken
können Nahrung und Kleidung ſind heute noch die Grundpfeiler

der wirtſchaftlichen Exiſtenz, alles dreht ſich um Nahrung und
Kleidung. Es gibt Bedürfniſſe des Volkes, die keine Einſchränkung

erleiden können. Wir können als erfreuliche Erſcheinung konſtatieren,
daß ſich der Stand unſerer Leſer nicht nur gehalten, wir können
ſogar verſichern, daß unſer Volksblatt in den letzten Wochen
außerordentlich viele Leſer gewonnen hat in Kreiſen, die ihm bisher
ſtreng ablehnend gegenüberſtanden.

An die Geſchäftskreiſe wenden wir uns nun in dieſer
ſchweren Zeit mit der Anregung, ſich nicht allzu lange abwartend
zu verhalten. Wir wolken nicht auf das Ausland hinweiſen, das
ſich krampfhaft bemüht, den deutſchen Handel zu verdrängen.
Hier handelt es ſich um den einheimiſchen Markt. Die Bedürf-
niſſe des Volkes bleiben, wie ſie waren, und das Publikum iſt
ſo gewöhnt an das Angebot in den Zeitungen, daß es auch jetzt,

gerade jetzt, wo es billig einkaufen will, wähleriſch wird und
ſeine Zeitung zu Rate zieht, wie es ſtets getan hat. Klug der
Kaufmann, der jetzt ſich nicht gänzlich zurückzieht. Auch eine kleinere
Anzeige erfüllt unter der geringen Zahl ſchon ihren Zweck, nur
muß ſie da ſein. Wer nicht inſeriert, kommt während des
Krieges ganz unter den Schlitten. Das mögen ſich beſonders die
Geſchäftsleute merken, die Arktikel für den Herbſt- und Winter
bedarf führen. Sparſam, wo es ſein muß. Aber ſo gut das
Jnſeratenbudget ſchon in Friedenszeiten kein weggeworfenes Geld
bedeutet, ſondern Kapital, das gute Zinſen trägt, ſo kann die. An
zeige auch jetzt nicht zu den unnützen Unkoſten gehören. Der
Kluge baut vor. Wir laden unſere Herren Geſchäftsleute ein,
das vorſtehend Mitgeteilte zu überdenken und danach zu handeln.

Abſchätzungskommiſſionen.
Von der Stadtverordnetenſitzung wurde in der geſtrigen Sitzung

der Bildung einiger Abſchätzungskommiſſionen auf Grund
des Kriegsleiſtungsgeſetzes zugeſtimmt.

Zur Abſchätzung von Pferden, Wagen und Geſchirren gehören:
Amtmann Ahrenholz, Sophienſtr. 26 II; Oekonom W. Winter
Talſtraße 6 pt. Stellmachermeiſter Paul Wendt, Karlſtraße 3:
Sattlermeiſter W. Geitner, Magdeburgerſtraße 10.

Zur Abſchätzung von Gebäuden, Plätzen uſw. Architekt Paul
Grempler, Kaiſerplatz 14 II. Baumeiſter Herm. Pfeiffer,
Uleſtraße 3; Maurermeiſter Otto Grote, Albrechtſtraße 28;
Zimmermeiſter G. Eiſenſchmidt, Jahnſtraße 7.

Zur Abſchätzung von lebendem Vieh: Obermeiſter P. Schliack
Geiſtſtraße 13; Fleiſchermeiſter A. Mangold, Merſeburger-
ſtraße 105; Engrosſchlächter Heinr. Vogel, Frieſenſtraße 24;
Engrosſchlächter Paul Heßler, Dorotheenſtr. 5; Pferdehändler
Chriſtian Körber, Dorotheenſtraße 121.

Zur Abſchätzung von Brotmaterial, Hafer, Heu, Stroh und
ſonſtigen Lieferungen: Fabrikant Theodor Schubert, Merſe-
burgerſtraße 102; Kaufmann Herm. Büchner, Trothaerſtr. 28;
Kaufmann J. Heſſe, Krauſenſtraße 1; Kaufmann Hubert Wäh
mer, Goetheſtraße 24.

en.ſchick iſt der Poſt und nach
Ein am Mantes Mit

k i ihr der Saalezei tung vaſſtert.zor einigen Tagen veröffentlichte der vemotratiſche Rbgerrdnete

für Karlsruhe, Ludwig Haas, im März einen offenen

Brief an d 7 v und r 27Sembat, in Haas Bekanntſchaft beruft, die ermit dieſem Miniſter en ver deutſchfrangöſiſchen varla
ntariſchen Verſtändigungskonferenz in Baſel gemacht hat

und ihm ins Gewiſſen redet, den Franzoſen die reine unge
ſchminkte Wahrheit über die n r ſagen und für

ich deresdenken, als daß der Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen Partei,
Genoſſe Haaſe, der Verfaſſer jenes Artikels ſei.

Die Saaletante, die jetzt mit dem SenſationsGeneralanzeiger
um die Wette eifert, druckt alſo den ſchwediſchen Unſinn der
Poſt nach, noch dazu in auffälligſtem Sperrdruck. Sie ſcheint
gar nicht bemerkt zu haben, wie ſie ſich damit blamiert. Denn
man muß wiſſen, daß der Haasſche offene Brief an Sembat in
den liberalen Blättern Berlins, dem B. T., der Voſſ. Zig. u. a.,
im Wortkaut wiedergegeben worden iſt. Man ſollte aber meinen,
die Redaktion der liberalen Saalezeitung müßte die Lektüre
der führenden liberalen Blätter dem gedankenloſen
Nachdruck von Senſationsnachrichten aus dem Berliner Scharf-
macherorgan vorziehen, ſelbſt in Kriegszeiten und beim Wett-
lauf mit der „unparteilichen“ Senſationspreſſe.

Jn der geDie Frucht der kriegeriſchen Jugenderziehnng.
ſchloſſenen Sitzung der Stadtverordneten machte geſtern der Ober-
bürgermeiſter einige Mitteilungen über die Polizei. Danach ſei
jetzt eine ſo große Anzahl Polizeimannſchaften zum Militärdienſt
einberufen, daß es ſchwer halte, die Wachen zu beſetzen. Es werde
notwendig werden, Zivilperſonen einzuſtellen, zu vereidigen
und zu bezahlen. Die Ordnung zu ſichern, werde nur bei dem
ſehr guten Willen des Publikums möglich ſein. Es ſei zu hoffen,
daß ſich die Bürgerſchaft ſelber der beſte Erzieher ſei. Die Bürger
ſchaft ſei im weiteſten Maße aufzurufen, an der Sicherung der
Ordnung Anteil zu nehmen. Beſonders möge man auf die Jugend
ein wachſames Auge haben. So ſei am Sonntage eine Horde
Jungen in den Hof der Moritzburg eingedrungen und habe dort
ein Feuer angelegt, die Fenſterſcheiben eingeworfen und ſo weiter.
Solchem „kriegeriſchen“ Treiben müßten ſtarke Dämme entgegen-
geſetzt werden.

Die letzte Mahnung des Oberbürgermeiſters iſt ſehr notwendig,
denn die „patriotiſche Kriegsbetätigung“ gewiſſer Jugendkreiſe wird
allgemach zur Plage. Man beachte aber, daß die amtlichen Kreiſe
hieran nicht unſchuldig ſind! Was man ſeit Jahren ſo planmäßig
entfacht hat, das äußert ſich jetzt in Formen, die keinem Menſchen
gefallen. Hoffentlich verſuchen auch die Lehrer dieſe Art
„Patriotismus“ zu dämpfen. Weiter emfiehlt es ſich, der Jugend
auf der Straße ſo wenig Anlaß wie möglich zum Radau zu geben.
Geſtern nachmittag paſſierte die kleine Ulrichſtraße z. B. ein Ge-
fangenentransport: Zwei berittene Schutzleute und zwei Soldaten
führten vier verwundete Gefangene in der auffälligften Weiſe
(vermutlich vom Lazarett nach dem Gefangenenlager). Ein Schwarm.
Jugendlicher zog unter großem Hallo hinterher. Ließe ſich ein
ſolcher Transport unauffällig, auf einem Wagen oder ſonſtwie
bewerkſtelligen, ſo würde die aufregende Wirkung auf die jugend-
lichen Gemüter vermieden.

Kriegsunterſtützung auch für freiwillige Krankenpfleger. Nach
einem Erlaß des Miniſters des Jnnern wird darauf aufmerkſam
gemacht, daß nach S 1, Ziffer 1 des Geſetzes vom 4. Auguſt 1914,
betreffend die Unterſtützung der in den Dienſt eingetretenen
Mannſchaften, auch Angehörige des für den Kriegsdienſt ver
wendeten Unterperſonals der freiwilligen Kranken-
pflege im Falle der Bedürftigkeit auf die geſetzlichen Familien-
unterſtützungen Anſpruch haben. Beſtimmungsgemäß beſteht das
Unterperſonal der freiwilligen Krankenpflege aus Zugführern,
Zugführer Stellvertretern, Sektionsführern, Krankenpflegern,
Krankenpflegerinnen, Krankenträgern, Kaufleuten, Köchen oder
Köchinnen, Schreibern und Dienern.

Noch keine Einberufung des unausgebildeten Landſturms!
Nach einer Mitteilung des ſtellvertretenden Generalkommandos
4. Armeekorps iſt die Einberufung der unausgebildeten Landſturm-
pflichtigen in abſehbarer Zeit nicht zu erwarten.

Kriegsſpende. Herr E. M. Mauthner, früher Direktor des
Neuen Theaters in Halle, jetzt in Wiesbaden, hat unſerer Stadt
verwaltung zwei landſchaftliche ZentralPfandbriefe über je 500 Mk.
überſandt mit dem Wunſche, daß ſie derjenigen Stelle überwieſen
werden, die ſich die Fürſorge für die Frauen und Kinder der im
Felde ſtehenden Halliſchen Mitkämpfer angelegen ſein läßt.

Neue VerwundetenTransporte ſind geſtern in Halle einge
troffen. Vormittags kamen 200 Verwundete, nachmittags weitere
400 an, die in die Lazarette überführt wurden. Die Lazaretträume
des Volksparkes ſind jetzt faſt vollſtändig belegt. Montag früh
kam auch wieder ein kleiner Transport verwundeter Kriegs-
gefangener an.

General Martos, der hier in Halle in Gefangenſchaft
weilende ruſſiſche Offizier, ſoll folgenden von deutſchen Trup-
pen aufgefangenen Funkenſpruch vom 25 Auguſt, 12 Uhr
mittags, veranlaßt haben: „General Poſtowski an den Kom-
mandeur des 1. Armeekorps: Jch bitte unverzüglich weiter-
zugeben an die 2. Jnfanteriediviſion und den Stab des 23.
Armeekorps, Kommandierende befahl, eine Kompagnie mit
einem energiſchen Kommandeur mit dem Auftrage auszu-
ſchilen, alle Förſter ohne Erbarmen zu erſchießen.“ Für die Beſchuldigung hat ſich, wie W. T. B.
mitzuteilen in der Lage iſt, bis jetzt kein Beweis er-
bringen laſſen. Martos beſtreitet ſeine Schuld. Die Unter-
ſuchung wird fortgeſetzt.

Der Perſonenverkehr im Bezirk der Eiſenbahndirektion Halle
erfährt ſtändig Erweiterung. Seit dem geſtrigen Montag ver-
kehrt auf der Strecke Berlin Halle Erfurt ein Eilzugs-
paar mit 1. bis 3. Klaſſe nach folgendem Fahrplan:

4.22 ab Berlin. an 11.02
5. 54 r Wittenberg 4 9.32
29 Bitterfeld 8.596.57 an Halle Saale ab 8.30

7.03 ab t 3 an 8.247.18 y Merſeburg. 4 8.10
7.30 Corbetha 7.587.42 Weißenfels. 7.45
7.58 Naumburg 7.28
8.07 Bad Köſen 7.168.30 Apolda. 6.528.49 V Weimar d 6.35
9.07 an Erfurt. ab 6.10

Der Zug von Berlin fährt nachmittags er hält auch in Lucken-
walde und Jüterbog. Der Zug nach Berlin verkehrt vormittags;
er hält noch in Bad Sulza, Grotzheringen, Jüterbog, Luckenwalde
und Großlichterfelde Oſt. Außerdem verkehren Anſchluß Eilzüge
1. bis 3. Klaſſe zwiſchen Wittenberg und Deſſau und umgekehrt
(6.00 aus Wittenberg, 6.07 aus Kleinwittenberg, 6.47 an Deſſau;
8.35 aus Deſſau, 9.18 aus Kleinwittenberg, 9.24 an Wittenberg).
Auch von Leipzig aus erhält das neue Eilzugspaar Anſchluß
(6.37 ab Bitterfeld, 6.50 ab Delitzſch, 7.12 an Leipzig; 8.15 ab
Leipzig, 8.37 ab Delitzſch, 8.48 an Bitterfeld).

Das eiſerne Kreuz hat unſer Stadtarzt, Herr Profeſſor Dr.
v. Drigalski, nach der elftägigen Schlacht bei Soiſſons erhalten.

Dienſtjubiläum. Am 1. Oktober d. J. iſt der Ober-Gärtner
Beyer 25 Jahre im Dienſte der Stadt.

Straßenſperrung. Behufs Verlegung des Waſſerrohr-
ſtranges wird der Unterberg vom 23. d. M. ab bis auf weiteres
für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Berzngsſcheine d Seadttheater werden allen Volks
blattkeſern morgen, Mittwoch, mit der Zeitrzg überreicht wer
den. Jeder Abonnent hat Anſpruch auf drei Doppelſcheine und
verlange dieſe vom Austräger, falls er bei der Verteilung über
gaugen werden ſolkte.

Maul und KauenſencheBerdacht! Die Poligeiverwaltung
macht bekannt: Die im Srundſtücke Roffinerieſtraße 11 bis 14
hier befindlichen 25 Rinder der Viehhandlung Moritz Schloß

We x r r und daheru perre u tiger ng geſtellt worden.Das Grundſtück bildet einen S irk.
Stbrung des Bahnverkehrs durch Entgleiſung eines Straßen

bahnwagens. Auf dem Bahnkörper der Halle Kaſſeler ahn
entgleiſte geſtern abend ein Motorwagen der Fernbahn Halle
Merſeburg. Eine Lokomotive und zwei Güterzüge erlitten hier
durch Verſpätnngen. Nach halbftündiger Arbeit gelang es, den
Motorwagen von den Gleiſen zu entfernen.

Kindermord? Unterhalb der Kröllwitzer Brücke wurde die
Leiche eines etwa 8 bis 14 Tage alten Kindes männlichen Geſchlechts
aus der Saale gezogen. Die Leiche, die anſcheinend ſchon längere
Zeit im Waſſer S hat, war ohne jede Bekleidung. Sie war
nur mit einem Strick umſchnürt, an dem fich vermutlich zur Be
ſchwerung ein Stein befunden hat. Die Schädeldecke zeigte Ver
lezungen. Zwecks uäherer Unterſuchung wurde die Leiche dem
pathologiſchen Inſtitut zugeführt.

Ein nmfangreicher Dachſtuhlbrand entſtand im Stadtteil
Kröllwitz im Hauſe des Poſtbeamten Balke, Nordſtraße 6. Die
herbeigerufene ſtädtiſche Feuerwehr und die Feuerwehr der Kröll
witzer Papierfabrik, ſowie hilfsbereite Nachbarn beſeitigten nach
I ſtündiger Tätigkeit jede Gefahr. Die Entſtehungsurſache ließ
ſich mit Beſtimmtheit noch nicht feſtſtellen.

Ammendorf. Fabrikbrand. Jn der Buch und Steindruck-
farbenFabrik von Gebrüder Hartmann wurde am Montag durch
ein Feuer die Firnisküche vollſtändig zerſtört. Die übrigen Bau
lichkeiten blieben vom Feuer verſchont. Der Betrieb wird auf
recht erhalten.

Aus der Provinz.
Laucha. Erhöhte Krankenkaſſenbeiträge. Die Land-

und Allgemeine Ortskrankenkaſſe des Kreiſes Querfurt haben im
Anſchluß an das Reichsgeſetz vom 4. Auguſt 1914 vom genannten
Tage ab für die Dauer des gegenwärtigen Krieges, die Beiträge
auf 4 vom Hundert feſtgeſetzt. Die Leiſtungen werden auf die
Regelleiſtungen beſchränkt. Die Beiträge der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe betragen bei Mitgliedern der Lohnſtufe I 18 Pfg.,
II 27, III 39, IV 60, V 72, VI 87, VII 99 Pfg. VIII 16,
I 1,47 Mk. Stillgelder werden für die nach dem 4. Auguſt
eingetretenen Fälle nicht mehr gewährt. Dagegen bleiben laufende
Leiſtungen unberührt.

S Die hieſige Zuckerfabrik überwies dem Roten Kreuze
1000 Mk. desgleichen der Geſangverein Humor“ 50 Mk., ſowie
den Familien ſeiner ins Feld gezogenen Mitglieder je 5 Mk.

Querfurt. Unglücksfall. Dem Arbeiter Lux hierſelbſt
wurden bei der Arbeit an der Feldſcheune des Herrn Weidlich,
wo er mit dem Transport einer Strohpreſſe beſchäftigt war.
beide Beine überfahren. Der Sturm hatte die Plane, mit welcher
die Preſſe zugedeckt war, abgehoben, wodurch die Pferde ſcheu
wurden. Der bedauernswerte Mann wurde in die Halliſche Klinik
transportiert.

Allerlei.
Krieg iſt Brudermord.Welch wunderliche Kampfſtellungen ſich für manchen in dieſem

Weltkrieg ergeben, erweiſt ein Geſchichtchen, das ein Kö Iner
Landſturmmann von einem Gefangenentransport im Lüxem
burgiſchen erzählt. Es läuft da in Köln ein langer Zug mit ge
fangenen Belgiern auſ dem Bahnhof ein. Auf dem Bahnſteig
ſtehen Landſturmmänner, die ſich in reinſtem Kölſch unterhalten.,
Auſ, einmal reckt ſich ein belgiſcher Soldat aus einem Wagen,
ſtrahlenden Geſichtes ſchwenkt er ſeine Mütze und ruft: „Süch
ens do, dat ſinn jo Kölſche; kumt ens heher, ehr Pooſchte; ich
ben uch us Kölle.“ Allgemeine Verblüffung über dieſen
„Feind“, der ſich im weiteren Geſpräch als geborener Kölner ent
puppte. Sein Vater iſt Belgier, und da die Familie nicht natura
liſiert iſt, mußte der Junge zum Schutze „ſeines Vaterlandes nach
Belgien eilen. Schmunzelnd erzählte er den Kölner Landſturm
männern: „Jch han gewaat, dat ſie mich gefangen han. Jch wehde
mich doch für die Oeſter nit dut ſcheſſe looſſe.“ Dann fuhr der
„Belgier“ in die Kriegsgefangenſchaft weiter.

Menſchliches vom Kriege.
Von den in Erfurt untergebrachten verwundeten Franzofen,

unter denen ſich auch ein Neffe jenes Senators Humbert beſindet,
der ſeinerzeit ſcharf Mißſtände in der franzöſiſchen Armee kritiſierte,
hat ein im Reſervelazarett der Oberrealſchule liegender franzöſiſcher
Soldat Maloche im Auftrage ſeiner verwundeten Landsleute
folgenden, vom Garniſonkommando Erfurt in Ueberſetzung zum
Abdruck zur Verfügung geſtellten Brief geſchrieben

Geehrte Herren Doktoren!
Erlauben Sie mir, im Namen aller meiner Kameraden Jhnen

unſern Dank auszuſprechen für die gute Pflege, die Sie uns
zuteil werden laſſen und die Sie, ebenſo wie die Damen des
deutſchen Roten Kreuzes täglich beweiſen. Wir danken zugleich
für Jhre Achtung und Fürſorge, wir werden ſie auf immer
im Gedächtnis bewahren und wir würden uns freuen, wenn
dies in den deutſchen Zeitungen bekannt gemacht würde.

Empfangen Sie meine Herren Doktoren und die Damen des
Roten Kreuzes den Ausdruck unſrer größten Hochachtung und
die Verſicherung unſrer beſten und achtungsvollſten Gefühle.

Von Seiten aller meiner Kameraden Maloche.
Der Soldat von 103

Es iſt natürlich ein Ruſſe, und Schweizer Blätter haben die
Meldung von dieſem ſagenhaften Greis aus der Morning Poſt
übernommen. Er hat bereits zur „eiſernen Diviſion“
Nikolaus I. gehört, und als er hörte, daß Väterchen wieder Krie
führen wollte, iſt er 160 Kilometer zu Fuß von Koſtroma na
Petersburg gelaufen, um als Freiwilliger an dem neuen
Feldzug teilzunehmen. Auf der Bruſt trägt er die Medaillen von
160 Schlachten und iſt friſch wie ein Jüngling. Er war ſchon
ein alt gedienter Soldat, als er vor 60 Jahz ahren an demKrimkrieg teilgenommen hat, und er hat es ſich, wie die
Morning Poſt erzählt, damals nicht träumen laſſen, daß er nun,
ein Greiſenalter ſpäter, an der Seite ſeiner Feinde kämpfen würde
Nein, er hat es ſich wirklich nicht träumen laſſen

Ein betrügeriſcher Bürgermeiſter.
Die Affäre von Bad Brückenau, in die der Bürgermeiſter

Reinwald verwickelt war, hat jetzt ihr gerichtliches Nachſpiel
gefunden. Der Bürgermeiſter wurde wegen Urkundenfälſchung,
Unterſchlagung uſw. zu drei Jahren ſechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Quittung.
Zur Unterſtützung der durch den Krieg in Not Geratenen

gingen folgende Beträge ein: Elkan 3. Rate 5,70 Mk. Liſte 128
8 Mk. Liſte Schallwig 10 Mk. Das Parteiſekretariat.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Mittwoch, den 23. September: Heiter, trocken, wärmer.
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